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Des 

M i t andern 

mdMrtMWOen MUMM 
Durch welche, nach der Jedermann vor Augen liegenden 
Erfahrung und wircklichen Übung erwiesen und handgreifflich dargerhan wird, 

daß unter allen Land-Wirthschassten Nahrungs-Mit te ln, ohne Abgang, 
sondern vielmehr zur Verbesserung derselben, so wohl für die Herr-

^ schafft als Unterchanen 

Der Weiden-Mau das Leichteste, Sicherste 
und Vorthcilhafftigste sey. 

Wobey zugleich alle Vernünsstige und Unvernünffrige Zweifel und Einwen­
dungen so bißhero wider dieses dem Gemeinen-Wesen so nützliche Werck 

gemachet worden, so viel man davon erfahren können, 
beantwortet und gehoben werden. 

Nebst einer umständlichen und nöthigen 

orrede. 





omde. 
^S ist seither etlichen Ichreningan^ 

Teutschland viel vom Seiden-Bau gere­
det/ zum thcil auch geschrieben und in öf­
fentlichen Drucke bekand gemachet wor­
den/ wobey es denn fürnehmlich auf die 
Frage angekommen/ ob dieses von jedcr-
man an sich vor sehr guth und nützlich 

erkante Werck auch tn diesen Lande/ wie man sagt pra-
Nicole, oder ob es hier eben sowohl/ und wo nicht mit 
gleichmäßigen Vortheil wie in I tal ien und Franckreich/ 
jedoch mit guthen Nutzen eingcführet und getrieben wer­
den könne? Die meisten bleiben dabey daß es nicht an­
gehe/ andere aber/ wollen nicht einmahl mehr daran 
zweifeln. a 3 Nach-



Vorrede. 
Nachdem man nun über dieser Sache vielmahlen 

mit andern gesprochen/ theils auch nur zugehöret/ was 
davon geredet und gemtheilet worden/ so hat man wahrge­
nommen / daß beyde Theile bißhero wo nicht gar verkehrte/ 
doch wenigstens keinen zulänglichen Begrifdavon gehabt. 
D ie erste Sorte derer so davon sprechen und die M ü g -
lichkeit derselben verneinen/ wissen, wenn mans beym 
Licht bestehet/ weiter keine vernünfftige Ursache anzufüh­
ren/ als weil es der Vater und Mut ter / Groß-Vater 
und Groß-Mutter nicht gethan/ man hatte schon Mühe 
und Arbeit genung aufm Halse, und also nicht nöthig 
sich noch mehr Sorge und Mühe zu machen/ gleich je­
nem Küchen-Iungen/welcher deswegen nicht einmahl wol-
teSchreiben lernen/weil er sähe/ daß diejenigen so viel geler­
net/ bey Hose öffters Tag und Nacht angespannet würden. 
Jedoch einige von dieser Arth gehen weiter/ und wissen/ehe 
sie die Sache nur im geringsten zu untersuchen sich die 
Mühe gegeben,allerley Entwürffe dawieder zu machen,und 
beyde sind so unbillig/ daß sie eine Sache zu ihren eige­
nen und des Landes Nachtheile verwerffcn/ so sie weder 
wissen noch kennen. 

Die andern/ welche vor den Seidenbau und des­
sen vortheilhafftige Müglichkeit in Teutschland styn/ ha­
ben wie man angemercket/ offters auch noch schlechte 
Begriffe davon/ sonderlich diejenigen/ so in ihrer I u -



Vorrede. 
gend mit Seiden-Würmern gespielet. Denn das muß 
nothwendig eine müheseelige Tendeley seyn/ die endlich 
nichts bringet/ und was vor einen Begrifoder Appetit 
kan das zu einen solchen Wercke machen. Andere/ so 
daneben von der Sache Wiffenschafft aus Büchern haben/ 
und etwas weiter gegangen/ können gleichfalS anders 
nichts/ als ein Haussen unnöthige Schwierigkeiten finden/ 
und bringen endlich/ wenn sie die Kosten und Mühe ü-
berschlagen/keinen Vortheil heraus. Solchergestalt ha­
ben dann vernünfftlge brave Leute/ ja einer der selbst von 
den Seidenwürmern geschrieben/ und etliche I c h r auf 
das Werck sich geleget/ da sie es ins grosse und die rechte 
Handgriffe gesehen, erkennen und gestehen müssen/ daß 
sie biß dahin noch sehr schlechten Begrif von der Sache 
gehabt/ und dieselbe sich gantz anders vorgestellt/ als 
sie es in der That und rechten Übung gefunden. Hinge­
gen haben andere/ so in I tal ien den Seiden­
bau untersuchet / und denselben hier recht im Wercke 
gesehen/ nicht in Abrede seyn könne«/ daß es einerley 
Handthierung sey/ undeshiereben so gemachet würde/ 
wie dort. 

Nach allen solchen Vor-und Wiedersprechen blei­
bet bißhero endlich doch der Zweifel/ ob denn auch der 
Seidenbau mit Vortheil hier zu Lande getrieben werden 
lönnne/ und ob es/ wie andere Land-Wirthschaffts-

a 3 S a -



Vorrede. 
Sachen/ ein Werck vor alle Menschen sey? Und da man 
von verschiedenen ersuchet worden/ diese Frage bestens 
zu erörtern/ und dem gemeinen Wcsm davon einen recht 
deutlichen und auf die Erfahrunggcgründetcn Unterricht 
zukommen zu lassen / so hat man vor etwa 5 Wochen 
solchen zu Papiere M setzen sich entschlossen/ und wie cS 
aus der Feder geflossen / gleich zum Druck gegeben. ES 
verstehet sich dahero von selbst/ daß diese eilfertige Arbeit 
vor kein vollenkomnes Werck/ ober etwas ausführliches 
und mit besondern Fleiß verfertigtes genommen werden 
könne / wenigstens wird es davor nicht ausgegeben. 
Aber dessen tan der günstige Leser versichert scyn/ daß 
barin nichts von der wahren Beschaffenheit/ so es mit 
dem Seidenbau in diesen Landern hat, vorgestellte wer­
de/ welches nicht eine genungsahmc Erfahr-und Übung 
zum Grunde hat/ allermassen der Verfasser/ wie im 
Tractatlein mehrmahlen erinnert worden/ einem jedem 
der daran noch einigen Zweifel haben möchte/ solchen durch 
die Sache und Chat selber zu benehmen erböthig ist. Wer 
aber selber Hand ans Werck legen/ oder auch nur wie 
solches hier zu Lande tractiret werden müsse/ gründlich 
untersuchen w i l l / der wird alles/ wie es hier vorgestellt/ 
und zugleich/ daß es hier beyweiten die Umstände, als 
in Ital ien und Franckrcich / oder was man sich bishero da­
von vorgestellt nicht erfodere/zur genüge und in der Chat 
finden. 

Die-



Vorrcdl. 
Dieses nun 

te zu einer gewöhnlichen Vorrede genug seyn; Dieweil 
aber noch cm sehr wichtiges Vorurtheil und Einwmfbey 
dieser in der Chat grossen Sache ührig ist/ woran sich 
noch viele stoffen/ und den man in dem Tractatlein sel­
ber zu berühren nicht recht Gelegenheit/ auch nicht Zeit ge­
habt/ so ist um so viel nöthiger/ solches hier annoch zu 
thun. 

Es istnemlich manchem/ der von der Sache n icht 
nur einen ziemlichen Bcgnf hat/ sondern auch desselben 
wirckliche Einführend Übung gar fedr wünichct/ dieses 
noch immer im Wege/ daß gleichwoyl seither50.Jahren 
in Teutschland voll Seidenbau vieles gesprochen/ 
auch hln und wieder ein Versuch damit gemachet; aber 
bishero nichts rechtes zum Stande gebracht worden: 
D a sehe man hin und wieder Maulbeerbaume gepflan-
het/ aber theils wieder ausgegangen/ theils von dösen 
Leuten umgehauen, oder von Ochsen/ Ziegen/ Schwei­
nen und dergleichen abgeschahlct/ verwüstet/ aus der 
Erde gerissen und s. w. und zwar dieses so gar / oder 
wohl fürnehmlich auf K i rchhöfen, wo man vernmnet/ 
daß sie am sichersten wären/ woselbst man aber sich die 
meiste Mühe gegeben/ das Guthe zu hintertreiben/ und 
so viel immer möglich die Sqche bcy Hohen und Niedri­
gen verhaßtzu mchen/wikwohl NUch Nicht z u l e l l D M 

wäre-



Vorrede. 
Wäre, daß aufeinigen Kirchhöfen/ die Maulbeer-Baume 
wo sie in treue Hände gekommen / als unverwerfiiche 
Zeugen wieder J e n e * einem jeden in den allcrschönesten 
Wachsthum vorAugen stünden.Und da gleich wohl solches 
alles leider nur allzuwahr / so schiene es wohl vergeblich zu 
seyn/ an ein so nützliches Werck ferner zu gedencken/ son­
derlich da die Leute träge/ Verdrossen und dergleichen 
mehr. 

Allein meine Freunde/ wenn wir dergleichen Schlüs­
se machen wollen / welche anders nichts/als Ungedult 
und Übereilung zum Grunde haben/ so hätte niemahlen 
in der Welt was gmhes geschehen können/ und könnte 
ferner nichts guthes geschehen. 

M a n sehe sich einmahl in denen alten und neuen Ge­
schichten um/ und betrachte/ ob es nicht immer eingetrof­
fen / und noch ferner eintreffe / was Salomo in den Pre­
diger-Buche jaget: E i n jegliches hat seine Z e i t , und 
alles Fürnehmen unter dem Himmel hat seine 
Stunde. Und ferner/ daß zum Lauffen nicht helf-
fe schnell seyn, daß man darum nicht angenehm 
sey, weil man seine Sache wohl machet, u.s. w . 
sondern daß alles, wie «m Glücke, also auch an 

der 
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Vorrede. 
der Z e i t l iegen. Und bey nahe eben daS/ haben die 
weisen Heyden so wohl in ihren Lehr-Sprüchen/ als S inn-
Bildern vorgestellt. 

V o r itzo bey der unter Händen habenden Materie 
zu bleiben/ so betrachte man eines thei ls , ob von An­
fange in Italien und Franckreich (von weiter entlegenen 
Landern nicht zugedencken) der Se iden-Bau so be-
tand und üblich gewesen, als er nun seithero 300 /200 / 
iOo/ ja theils kaum 50. Jahren her daselbst empor und 
im schwang gekommen/ ÜNdttN theils ob es in besagten 
Landen damit nicht eben so viel Mühe und Umstände ge­
habt/ ob es nicht daselbst anfänglich eben so viel Wider-
sprechens gegeben/ als itzo hier zu Lande; Ob es gleich 
in 10/ 20/ 50. Jahren zum Stande gekommen/ oder ob 
nicht 100. und mehr Jahre darzu erfodert worden/ ehe 
es so weit gekommen: Und ZUM D r i t t e n , wenn indeß 
niemahlen ein Anfang gemachet worden/ und keiner die 
Gefahr/ Verdruß und Widerwärtigkeit über sich wollen 
ergehen lassen, welcher diejenigen/ so nur an was Gutes 
gcdencken öfters pflegen unterworffen zu seyn; O b besag­
te Länder itzo den grossen Nutzen von dem Seiden-Bau 
hätten/ den sie wircklich haben/ und so viel tausend Men­
schen/ als wircklich nur von uns Teutschen daselbst erneh-
ret werden/ und von unserer Faulheit profitiren/ ernehret 
wcrdm und leben könnten. 

b An -



Vorrede. 
Anfangs Ital ien betreffend, wie wenig man daselbst 

vom Seiden-Bau vormahln gewust/ und wenn und wcl-
chcrgestalt derselbe allda bckand geworden; so findet man 
am besten die eigene Worte so davon in des sehr gccm-H-
ten gelehrten und berühmten Engländers ttumplnc^ 
lricleÄUx,domicxi0nc?MQNX 8aclX L^lrofaiiX am Ende 
des 2len Theils zu finden/ Hieher zu setzen: 

" Die 3crcz machten zuerst Seide von dem Gewebe 
" der Seiden-Würmer. V o n ihnen kam beydes die S a -
" che und der Nähme zum Persern/ und von ihnen zum 
" Griechen und Lateinern. Als ^Icxanäcr ^aZnuz Per-
" sien erobert/ ward die erste Seide in Griechenland ge-
" bracht/ und von dar kam sie in den NorMmen Feiten 
" des Römischen Reichs in Ital ien. Aber sie war in 

dem Occiclcnr lange Zeitsehr theuer/und woge man ge-
" gen ein Pfund Seide eben so viel Gold, denn die Per-
"ser behielten diese ̂ ^ u f a N u r lange vor sich/ und lies-
" sen weder Seiden-Würmer noch Leute aus Persien die 
'' damit umzugehen wüsten/ biß um die Zeit Kaysers l u -
" ttimÄM der /̂ . (̂ . 566. starb. Dieser hielt es vor et-
" was hartes, daß seine Unterthanen diese ^ n u t k . 
" <^ur von denen Persern so theuer Kauffen musten, und 
" schickte 2 Münche in Indien/daß sie da Achtung geben 
"solten/ wie der Seiden-Handel tra6uret würde/ und 
'̂  unh hernach auch Seiden-Würmer mit zurück bringen/ 

damit 



Vorrede. 
damit er dergleichen Manufakturen in seinem eigenen" 
Lande aufrichten möchte. Die Münche sagten bey i h - " 
rer Rückkunfft/ die Seiden-Würme tönte man so einen " 
weiten Weg nicht heraus bringen/wohl aber ihreEyer." 
Hierauf schickte er sie das ander mahl zurück/ und da " 
brachten sie ein Haussen Eyer heraus nach Konstantino-" 
pcl, daß sich nach der Zeit alle Seiden-Würmer und der" 
Seiden-Handel daher vermehret, der in Europa seit-" 
dem da und anderswo gewesen. B iß dahin wüsten " 
die Alten nicht wie die Seide gemacht würde/NL. das " 
lnuß nur von Occ^cmalischen Völckern zu verstehen " 
seyn/ und glaubten durchgehende sie wachse auf den " 
Gipfeln der Baume. Allein seit dem hat man genung-" 
sam gesehen/ daß ob wohl Wolle auf Bäumen wachset/" 
die Seide doch anders nicht/ als von denen Seiden-" 
Würmern gemachet werde. Sonst trugen die Weiber" 
alleine eine lange Zeit Seide und einem Manne wurde" 
es vor was Weibisches und Wollüstiges ausgelegt/ " 
wenn er sie trug so daß zu Anfang des Reichs NKc.« 
l i i (Wie lacic. erzehletHnnal. 2.c.33.) ein Gesetz gema-" 
chet wurde: Daß sich kein Mann durch seidene Tracht" 
und Kleidung schänden solte. Wenn das Zeug gantz " 
seiden war/ so hieß es ln lo ln icum, war aber der Grund ^ 
nur Seide/ und mit Leinen oder Wolle durchwircket/" 
oder die Durchwürckung bloß seiden und der Grund " 
Molle und Leinwand / so hieß es äubscncum. D a es" 

b 2 nach-



Vorrede. 
" nachgehends auch die Männer thaten und die Seide 
" brauchten/ trugen sie Anfangs nie gantz Seiden sondern 
" nur halb Seiden: Und das erstere blieb stets vor die 
" Weiber. So daß I.ampiäm8 deßwegen ̂ clioZabIlum 
" als einer der schändlichsten Sachen bestraffet/ daß er der 
" erste gewesen/ der gantz Seiden getragen. 

Und hieraus erhellet zur Genüge daß vor isoo. Jah­
ren alle Europäische Völcker zu dem Seiden-Bau sich 
eben so dumm angestellet/ und noch 1000. mahl weniger 
davon gewust/ alß bis claw noch die meiste Teutschen. 
Denn wenn sie einigen Begrif davon gehabt hätten/ so 
würden sie nicht Leute abgesand haben/ Seiden-Würmer 
aus Indien nach Lonstantinopel zu hohlen/ indem diesel­
ben dey weiten nicht so lange leben/als Zeit zu einer solchen 
Reise crfodert wird/und mit einem Kur ie r lebendige Thie-
re zu schicken gehet/ noch weniger an. M a n tönte / wie 
das Werck aus Griechenland nach Sicilien/ von da nach 
Neapolis und so ferner hinaufnachMeyland gekommen/ 
mchreres anführen/ aber dadurch würde aus der Vor ­
rede ein eigen Historien-Buch/ und also was unförmli­
ches werden. 

Jedoch ist nöthig zu zeigen/ daß in Franckreich das 
Wcrck eben so wenig aufemmahl und ohne vieleSchwierig-

keit 



Vorrede. 
keit bckand geworden und zum Stande gekommen, als 
dergleichen beyuns in Teutschland darin sich ereugnen. 

Hierin will man sich nun. um desto unparthey-
ischer zu selM abermahls lieber auf andere unvcrwerfiiche 
Zeugen beziehen. I n der Vorrede des 1714. zu Berlin 
heraus gekommenen I r ^ a c h vom Seiden-Bau / wird 
aus bewehrten Geschichts - Büchern folgendes ange-
führet: 

'' I n Franckreich ist damit nemlich den Seiden-Bau" 
der erste Versuch geschehen/nachdem c^i-oIuzVlll. von " 
seinem Zug nach Neapvlis wieder zurück gekommen, wie-" 
wohl derselbe erst ioo. Jahr hernach durch ttcnricum IV." 
meist in Provence und Languedoc recht in die höhe ge-" 
bracht/ und nachdem durch die erfolgte innerliche Kriege" 
die Seiden-Zucht wieder in Abfall gerathen/ durch den " 
itzigen König i ^ o v i c u m XIV. mit Nachdruck einge-" 
führet/ und durch ein groß Theil Franckreich in völligen " 
Stand gesetzet worden." 

Und damit der geneigte Leser es noch umständlicher 
und wie aus der Quelle haben möge/ so wird derselbe er­
lauben/ daß man von Wort zu Wort setze/ was der B i ­
schof von Koäcx t ^ läov in 6c?crc6xc in seiner Historie 
äu Kov ttcnrv Ic^rancl, uns deshalb berichtet. 

b3 II 



Vorrede. 
' 1̂ sc: cicpcnsoir cncorc unc plocIj^!cu5e quanticc 

" ci'ai^cnc cn loicz, par I^Haoc dcz ĉ ucllĉ  touc noltrc 
" ZrZcnc cwic arcirc cl̂ cx Icz AranZcrz. I.c Z.0/ voianr 
" ccla öc conlicicranr, quc 1'Dl^c cic ccz ̂ wssc8 ctt fort 
" Kcau öct'ortcommoac, 8'avisa, c^u'ilcn falloir inuo-
" duirc la ^anutaädurc cn krance, grin c^u'cllc tic ZaZncr 
' aux kran^oiz ccĉ vc Za^noicnr Ic8 Lcrai^cl8: 1'ourcc 
" il^ct il 6onna orärc ĉ v̂ on cu^i a olanccl <̂ uamicc c!c 
" mcuricr8 l)l2nc8an?ai3 c>ucc8al.I)lc8VicnncntIc micux; 
'' ?3lcicu1iclcmcnc cn lourainc oour nourir clc8 vcrz a 
" 3c>̂ , öc ĉ v' il ^ cur clc ^cnz ĉ ui vrcoglcnc lex docc>n8, 
" öc ̂  nicccrc cn ocuvrc 1c ttavail clc5 cc8 orcciculcz(^Kc-
" ni11c8. 

" 3i on cut cn loln aorc3 12 moit cic maintcnir ccc 
' oiclic, Lc cic I'clicn6rc aux aucrc8 provinccz, on cur 
" cnIlßnc li I2 lrancc pl>.l8 c!c cinĉ  n-lill!0N8 rou8 Icz ^n§, 
" ĉ v' cllc clevcnsc au cicool'8, vour faire vcnir cicz crotlcz 
" clc 3o^. On cur fair ^3^ncr la vic a un Million cic ocr-
" sonnc8 ĉ vi tonc inucilcz a cl' auncz N3vaux, commc 
" lonc Ic8 vicillc8 ßcn8, Ic8 iillcz Lc 1c3 I^nian«, öc on culi 
" clonnc mo^cn a cc pcuplc 6c pa^cr nlu3 tacilcmcnclcz 
" imp0li8 sc Icz caillc8,.o3r lc nrotic czv il culi circ cic 5on 
'1 inciuttuc. 

^ ^ ^ ^ ^ w Heissct 



Vorrede. 
Heißet zu tmtfth aljo: 

Ausser dem snemlich was vorher stehend zum Auf­
nehmen des Landes von diesen vortrefflichen Könige/ 
thcils abgeschaffet/ thcils veranstaltet worden) wurde 
auch eine sehr grosse Menge Geldes vor Seiden-Zeug und " 
Seide ausgegeben/ gestalt die Auslander durch" 
dieselben alles unser Geld an sich gezogen hatten. W i e " 
nun der König solches sähe/ und erwog/ daß die S e i - " 
den-Zeuge sehr schön und auch bequehm zugcdrauchen " 
waren/ so begrifEr sehr leichte/ daß man dahin sich " 
bearbeiten möchte/damit dergleichen Wedercy in Franck-" 
reich eingeführet würde/ und die Frantzosen dabey scl-" 
der gewinnen möchten/ was andere bis dahin von i h - " 
nen gewonnen. Zu solchem Ende befohl Er / daß man " 
eine grosse Menge weisser Maulbeer Baume und zwar " 
fürnchmlich in denen Landschafften/ wo sie am besten " 
fortkamen / insbesondere in dem Landstrich l ou ra inc " 
pflantzcn solte / damit man zufodcrs Futter vor d ie" 
Seiden-Würmer hatte/ und solchem ncchstLeute auf-" 
zusuchen/ welche lerneten/ wie die Seide zu gewinnen/" 
und die Arbeit dieser sehr trcfiichen Raupe ins Werck" 
zu stellen. 

Wenn man nach seinem Tode davor gesorget hatte/" 
daß dieser Befehl beständig wäre vollstrecket und" 
aus andere Landschafften mit ausgebreitet worden/ so" 

hatte 



Vorrede. 
" hatte Franckreich alle Jahre mehr als fünff Millionen er-
" spahren könen,so^s vor Seiden-Zeuge ausser Landes schi-
" cket.Uberdem hatte man einerMillionMenschen/so ande-
" re Arbeit nicht wohl verrichten können, als Alten schwa-
"chen Leuten/ Magdchens und Kindern dadurch.ihres 
" Lebens Unterhalt verschaffet/ und denen sämtlichen Un-
" terthanen Mit te l und Wege in die Hand gegeben/ von 
" ihrem Fleiß die Gaben und Schätzungen/ so ihnen auf-
" geleget seyn/ zu erübrigen und viel leichter abzugeben. 

Was der ?crc6xc hier gar vernünfftig erinnert und 
beklaget/ solches hat der lctzbvcrstorbene König in Franck-
rcich^uäcwiZ der XIV. dergestalt weißlich beobachtet 
und wieder in die Richte gebracht/ daß unter seiner Re­
gierung allein in Languedoc, Dauphine und Provence 
schon an iZooooo. Pfund Seide gewonnen worden/ al­
lein in der Stadt lourz 8000. Seiden-Stühle/ auch 
700. Spul -Mühlen gewesen scyn/ und 40000. Men­
schen von der Seiden-Weberey sich ernehret haben sollen. 

Wenn nun die alten Frantzosen/ welche vor ioo. 
Jahren eben solche ^rimacen / als noch viel Teutfche 
thun/ gemachet/ wenn man ihnen vom Seiden-Bau ge­
sagt, wieder aufstehen/ und wie übel sie daran gelhan, 
daß sie ein so nützlich Werck gehindert und aufgehalren/ 
mit Augen sehen sollen/ würden sie sich nicht schämen? 

sonder-



Vorrede. 
sonderlich da ihr Gedachtniß bey der Nachwelt ohnedem 
wenigstens nicht im Sccgen scyn kan/ indem nach des 
angeführten Frantzösischcn Historien-Schreibers Bericht/ 
viel Jahre lang deswegen eine Mi l l ion Mel,schen weniger 
ihr Brod gehabt/ und denen Unterthanen die Mi t te l und 
Wege die Landes Lasten so viel leichter zu tragen^ dadurch 
aus den Händen gerissen worden. Welchergestalt eines 
gewissen Fürsten in Teutschland vor diese Sache gehabte 
Güte und Landes-Vaterliche Absicht gehindert und zu­
nichte gemacht worden/ solches ist im letzten Kapitel die­
ses Tractatleins angeführet/ worayfman/ als auch Hie­
her gehörig/sich beziehet. 

Wer kan nun aus diesen klaren und unwidersprech-
lichen Exempeln anderer Lander nicht deutlich genung fin­
den, daß dergleichen Sachen sich nicht auf einmahl thun 
lassen / dieselbe aber endlich zu der von der Göttlichen 
Vorsehung bestimmten Zeit/ dennoch aller Schwierigkeit 
und Widersprechens ohngeachtet zum Stande gekom­
men/ und was sich auch da widersetzen möchte / zum 
Stande kommen müssen. Und wer wolte denn also auch 
zweifeln/ daß ebessdas/ so inTeutschland, wo nichtlelch-
ter/ doch gewiß eben so gut und leicht/ und mit eben dem 
Nutzen als in andern Landern/ angehet/ und welchem 
vordem an andern Orten mit gleichem Ungrunde als itzo 
hier zu Lande geschiehst/ widersprochen worden/ endlich 
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Vorrede. 
und wenn es der Göttlichen Vorsehung gemäß/ eben so 
wohl zum Stande kommen könne und werde. 

Is t es nicht mit allen andern Dingen eben so gegaw 
gm / selbst in Sachen die Kirche GOttes betreffend. 
Der Heyland sagte von sich selber/ Er wäre nicht gesand/ 
denn nur zu denen Schaafen vom Hause Israel; Aber/ 
wie die Zeit da war/ so erging der Befehl an seine Jün­
ger/ gehet hin in alle Welt, und lehret alle Heyden: Wie 
viel theure Zeugen der Warheit funden sich vor der Re­
formation der Kirche/ allein dieselbe konte eher nicht zum 
Stande kommen/ biß die Zeit da war/ und da fehleteeS 
dem lieben G O t t nicht an theuren Werckzeugen/ durch 
welche Er das/ so bestimmet war/ ausführen tonte. 

I n weltlichen Dingen könte man noch sehr viel grosse 
Exempel, so diesen Satz behaupten anführen/ allein sol­
ches möchte eher Materie zu einem gantzen Buche/als zu 
einer Vorrede geben: Jedoch tan man nicht umhin/ noch 
ein grosses und in ganß Europa berühmtes Exempel an­
zuführen nemltch den Kanal/ durch welchen in der Lhur-
Marck Brandenburg die Oder mit der Spree/ Havel 
und Elbe/ folglich die Ost-mit der Nord-See verknü­
pfet worden. 

Dieses grosse Werck ist schon Anno 1550. in Vor­
schlag gekommen/ der Kayser Ferdinand und Lhurfürst 
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Vorrede. 
Joachim der Il.wurdeni556.schlüßig/ dasselbe aufgemeine 
Kosten vorzunehmen/ und schickten beyderseits Ih re 
Rache ab/ zu überlegen/ wie es am besten anzugmffen 
wäre. Anno 1558. haben beyde Glorwürdigste Poten­
taten in höchsten Personen zu Franckfurt am M a y n dar­
über mit einander sich besprochen/und daraufabermahls 
ihre Rache an Or th und Stelle abgesand/die Arbeit zu 
defodern/ und wie der D.Beckmann in der Beschreibung 
der Stadt Franckfurt an der Oder berichtet/ so sind 
wircklich schon 40000. Thlr. damals darin verwendet 
worden. Es haben sich aber so viel Schwierigkeiten ge, 
funden/ oder sind von Wind und Wasser gemachet wor­
den/ daß man 1567. ein solch nützlich W e m vor unmög­
lich gehalten/ und deswegen endlich gar liegen lassen. 
Allein was einem Kayser und einem Lhmfürsten/ also 
zu der Zeit zweyen grossen Potentaten unmöglich 
gemachet und vorgebildet worden/solches war nach Ver­
lauf von ioO. Jahren dem Glorwürdigsten Lhurfürsten 
Friderich Wilhelm dem Grossen M i n e eine leichte S a ­
che/ gestalt derselbe nach seinem grossen Verstände und 
nnermüdeten Eyfer vor das Aufnehmen seiner durch den 
langwierigen teutschen Krieg verwüsteten Lander/ die 
Möglichkeit und den Nutzen eines solchen Wcrckes leicht 
und selber einsähe/ dasselbe 1662. vornahm/ und 1663. 
also in 6. Jahren völlig zum Stande brachte. Eben die­
ser grosse und Welt- berühmte shurfürst bekam auch 
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Vorrede. 
2. Jahr vor Dero höchst - seeligsten Absterben eine klare 
Einsicht in dem Seiden-Bau, und wölken auch damit 
Dero Lander und Unterthanen glücklich machen/ aller-
massen sofort beyPotsdam anstatt gemachet wurde/ eine 
sehr grosse Menge weisse Maulbeer - Baume anzuziehen; 
Allein die göttliche Fürsehung bestimmte dieses sehr nütz­
liche Werck/sonder Zweifel/ vor Dero Allerdurchlauch-
tiqste Nachkommen/ gestallt höchst-gedachte Se. Lhur-
fürstliche Durchlauchtigkeit gleich darauf/ und eher das 
Werck nur seinen rechten Anfang bekam^ aus dieser Zeit­
lichkeit in die Ewigkeit hochstieligst versetzt worden. 

Solchem allen nach wird ein jeder leicht erkennen/ daß 
man sick daran nicht stossen moch deßwegen die Hände über 
einer guten Sache müsse sincken lassen/ wenn sie nicht 
gleich von statten gehen wi l l / sondern sich vielmehr aller-
ley Schwierigkeiten/ ja S p o t t / Verfolg-und Unterdrü­
ckungen dabcy finden. Der Welt Lohn ist niemahlen 
anders/ hingegen ists ein schlechter Trost/wenn derHey-
land von denen/ so in der Welt vor gut und Echt paßiren/ 
und von den Menschen verherrlichet werden/ saget/ sieha-
den ihren Lohn dahin: Gewiß ein elender/ eiteler und kurtzer 
Lohn/ der nicht werth ist/ daß man sich darnach umste­
het. 

S o muß man auch an seinem Nächsten durch unzei­
tiges urtheilen sich nicht versündige«/ und demjenigen/ 

welcher 



Vorrede. 
welcher aus genungfamerErkenntniß und Begrifder S a ­
che und Begierde seinem Vaterlande zu dienen/was Gu­
tes thut/ es vor eine Vermeffenheit auslegen / angesehen 
der Apostel Iacobus es vor eine wirckliche Sünde erkla­
ret/ wenn man was Gutes zu thun weiß, und es zu thun 
unterlasset. 

Aber bey allen guten Trieben/ welchen manches Ges 
müthe unmöglich widerstehen tan / muß eines theils kei­
ner auf seinen Sinne bestehen/noch andern theils sich dar­
über bettüben / wenn er an statt des gehosteten Fortganges 
anders nichts/als Schwierigkeiten/ und darneben vor 
seine Person Quaal und Marter erfahret/ und zum Lohn 
bekommt. 

Der König David hatte eine redliche Absicht/ in­
dem Er sich vornahm G O t t einen Tempel zu bauen, er 
veranstaltete darzu alles aufs sorgfaltigste/ und sein Ober-
Hofchrediger der Prophet Nathan fand es vortrefflich 
gut/ nur dem Willen GOttes war es gerade entgegen. 
Aber wer kan und will deswegen des Davids Vorneh­
men mißbilligen? G O t t hat feine heilige und wunder­
bahre Wege/ mancher Mensch ist beruffen zum säen/ 
und ein ander erndtet es/ wie der Heyland selbst seinen 
Jüngern saget / daß ihnen dieses wiederführe: Aber 
G O t t ist dabey allemahl getreu/ und lasset niemand der 
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Vorrede. 
es in seinemNahmen u M gehörigerAbsicht thut/ umsonst 
säen / sondern preiset den welcher darüber Drangsal leidet/ 
stelig. 

Endlich und zum Beschluß wolle niemand es übel 
deuten/ daß der Verfasser nicht seinen Nahmen vor die­
ses Wercklein drucken lassen. Denn es gcschiehet aus 
keiner andern Ursache/ als weil man es bey einer so ge­
ringen Schrifft unfüglich gehalten; Vieleicht bekömmt 
man seinen Nahmen/ wie er schon vor andern Schafften 

stehet/ bald vor etwas ausführlicherem zu sehen/ und 
jndeß kan ihn ein jeder/ der es sonst nicht weiß 

bey dem Verleger erfahren. 



Die mit untergclauffcneDruck-Fchler, 
insonderheit bcy denen Ausrechnun­
gen, und daß die i ^ e r a nicht über­
tragen worden, wolle der geneigte Le­
ser entschuldigen und nach Belieben 
biß hiervon etwas Vollenkommeners 
und concÄcres an den Tag W t , 
andern. 





rt 

mit Wchm und ohm l'lsondmMchc 
zu rraciiren 

Woraus ein jeder sehen, und wenn er wi l l , in der Tha t er­
fahren kann, daß der Seiden-Bau in Teutschland bcy weitem 

nicht so viel Umstände erfordere, als man sich bißhero 
dabey vorgestellte und gemacht; 

HingegenVielmchrVortheilbringe,alsman 
sonsten davon gehabt. 

Als ein Supp lement der Lalance 
des Seiden-Baues mit andern Land-Wirth-

schafftlichen Nahrungs-Mitteln. 
Auf Verlangen fürnehmer und anderer Freunde, nach 

vieljahriger eigenen Erfahrung, an den Tag gegeben. 
«» , , . ^ , ^ »-

Ber l in zu finden bey ^ v ^ o z i ^ l ^uo r . i / z i . 



§. l . 

^ ^ A ß der Mensch nach dem Sünden - Fall einen 
^ ? D ^ H stbr dürftigen Leib habe, zu dessen Erhaltung nicht nur 
W W ) A GpciseundTlanck, sondern auch Kleider und Wodnung 
^ 2 ^ 2 / nöthig/ solches erfahret ein jeder an und Hey sich selber/ 
sowohl, als daß diese gemeine Dürftigkeit, natürlicher Noch und Elen­
de, zugleich die Menschen verbinde, in einer fr, dscimen Gesellschafft zu 
leben/Und einer dem andern darinne bevzustehen, dergestalt, daß keiner, 
wie groß und machtig er auch sonst unter den Menschen ist, sagen kan, 
daß er nicht anderer Menschen Hülffe stets nöthig habe; vielmehr je 
grösser jemand und je mehr er mit Oingen dieser Welt zu thun hat, desto 
mehr ist er anderer Menschen Hülffe bcnöthiget, und daher natürlich 
um so viel mehr verbunden, andere, auch die geringsten, zu lieben und 
werth zu halten, welche ihm nicht n«,r in seiner Bedürffniß, sondern 
Herrlichkeit helssen und dabey dienen. Denn man betrachte den gro> 
festen und weisesten König, welcher auf dem Sdblden gewesen, ohne 
Hülffe und Bestand anderer Menschen in einer I n fu l oder Wildniß/ 
würde er nicht übeler daran scyn,,als ein anderer armec eillfajtig.rMensch, 
welcher in der Gesellschaft mit andern Menschen nach seinem Hermögen 
andern dienet, und vondenenjelben wieder in dem, was ihm nöthigge-
dienet wird. 

§. 2. 
Solcher gestalt isl nun zwar ein Mensch, zumahlen ohne anderer 

Menschen Hülffe, elender dran, als ein wildes Thier, welches, was ihm 
zur Dccke nöthig, mit auf die Wel l bringet, undwas es zuseinerNah-
«ung gebrauchet, gleich zubereitet vor sich findet, darzu. auch anderer 
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Tbiere Hülffe und Gesellschaffc, ausser was die Fortpssan-
tzung seines gleichen betrifft, nicht nöthig hat. Es hat aber hin­
gegen der allergütfgste und allerweiseste Schöpffcr den Menschen unzähl­
bare Mi t te l gegeben, nicht allein seiner Dürffcigkeit zu rathen/ sondern 
auch, was zur Bequemlichkeit,Zierde undErquickung des sonst dürffti-
gen Leibes gereichen tan, anzuschaffen und zu bereiten. 

§ 3. 
Das muß und tan nun, nachdem der Mensch aus seinem ersten 

herrlichen Stande gefallen, nicht anders, als mit vieler Mühe und 
Kummer zuwege gebracht werden. Allein GOt t hat den Menschen da-
bey vor andern Geschossen dieser Erde mit einem besondern Verstände, 
Klugheit und Ueberlegung ausgerüstet/ wodurch er die in der grossen 
und unerschöpfflichen Schatz-Kammer der Natur vorrathig unzählbare 
Wohlthaten sich aufs beste zu Nutze machen, und das im eusserlichen 
verlohrene, auf gewisse Maase ersetzen sä«/ wenn er nur selber wi l l . 
Solches bezeugen die von Anfange der Welt an den Tag gekommenen 
sinnreichen Erfindungen und Künste, in allerley Dingen, so zur Be ­
quemlichkeit und Zierde des Leibes, auch zugelassener Belustigung des 
Menschlichen Gemachs, gereichen können. 

§ 4 
Es ist aber auch hierinne nichts vollkommenes, vielweniger was 

beständiges, sondern wie das eine aufkommt, so gehet das andere wieder 
verlohren. Einige Bölcker, welche sonst die sittigsien, geschicktesten 
und artigsten gewesen, sind jetzo in ein wildes, träges und barbarisches 
Leben verfallen; wohingegen andere, welche vordem ein rauhes und 
wildes Leben geführet, nunmehro gantz anders und politer geworden. 
S o findet man auch, daßOerter, welche vor 1002, ja noch einigen 
i o o Jahren, Marckt Plätze bep nahe der gantzen Welt gewesen, jetzo 
schlechte Dörffer oder gar Wüsteneven, hingegen an Oertern, wo ehe-
dessen kaum einige Fischer sich ernehret, jetzo Millionen in Handlung 
verkehret werden. 
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. - Und solchergestalt ist bekannt, wie noch bor 50. M M die M a ­
nufakturen in Teutschland sehr schlecht bestellet gewesen, man fast al­
les, so den Menschlichen Cörper zierlich zu bedecken hör gut gehalten 
worden, aus andern Ländern, sonderlich Franckreich kommen lassen, 
auch viele Mil l ionen davor weggeschickt. Dahingegen man nun hic-
rinne viel klüger geworden, und nachgerade gefunden, wie vieles so gu t , 
lvo nicht besser, im Lande zu machen, unddasGeld davor indemselben 
erhalten werden könne. 

§ 5. 
Allein, obwohl schon seither vielen Jahren in Teutschland der Ge­

brauch seidener Zeuge bey nahe so gemein, als der Wollen Waaren, 
sogar daß schwerlich eine Bauer-Magd zu finden, welche nicht wenig­
stens seidene Bander trage, nicht zu gedencken, wieviel Seide bey de­
nen hin und wieder angelegten Gold und Si lbwFahriquen verbrau­
chet wird, woraus denn nochwendig folget, daß davor jährlich grosse 
Summen Geldes aus dem Lande gehen; so wil l doch bis dato noch 
Nichteingesehen werden, wie leicht man auch solches andern tönte. 
Denn ob'wohl hin und wieder Seiden-Spinn und Webereyen angeleget 
worden, wodurch allerdings dem Lande grosser Nutzen geschaffet w i rd ; 
S o ist doch solches eines theils bey weitem noch nicht zureichend, und 
andern theils wird bey dem allendennoch das Geld immer vor die rohe, 
am meisten zubereitete Seide aus dem Lande geschicket, und andern 
der Verdienst zugewendet, welchen man selberhaben tönt«, wenn man 
wolts. 

§. 6. 
Jedoch das möchte wohl eben die Sache seyn, woran bis dato 

Vielleicht noch gezweiffelt wird, nemlich ob man hier zu Lande eben sc» 
wohl, u ch mit eben dem Nutzen rohe Seide gewinnen könne, als in 
I ta l ien und Fl anckseich. Ob einer, der von solcher Möglichkeit recht 
genaue Nachricht einzuziehen, und es gehörig zu untersuchen, sich die 
M ü h e gegeben, in Ernst daran zweiffeln lönnns, solches ist gcmtz un­
möglich. Denn er kan dessen durch die Würcklichkeit der Sache nach 
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allen ihren Umständen gar leicht und unwioerspvechlich überführec 
werden. Allein, da fehlstes eben, daß man eines theils sich nicht ein­
mahl die Mühe giebet, eine so wichtige und dem gemeinen Wesen so 
sehr angelegentliche Sache gründlich zu untersuchen. Und andern theils, 
daß auch das wenige, so zur Sache erfodert wird, nichteinmahl gethan, 
noch Hand angeleget w i rd ; anderer Dinge nicht zu gedencken, wovon 
aber im letzten Capitel der Lüliince des Seiden - Baues mit andern 

:c. etwas berichtet worden. 
3 7. 

Wer von Dingen weist, so in der Wel t vorgehen, und zugleich 
in alten Geschichten sich umgesehen, dem ist eines theils nicht unbekannt, 
wie unter andern in I tal ien die meisten Menschen, führnehme und ge­
ringe, ihre besten Einkünfte und Nahrung vom Seiden-Bau haben, 
und daß solcher zugleich denen Herren, so in diesem Lande herrschen, 
jährlich ein grosses einbringe. Andern theils aber tan ihm auch nicht 
unbekannt seyn, daß vor einigen »oo Jahren der Seiden-Bau daselbst 
ein eben so unbekanntes und noch viel unbekannter D ing gewesen, als 
es jetzo in Teutschland ist. 

Zu den Zeiten der ersten Römischen Kayler wusie man gar noch 
nichts von Seide in gcmtz Europa, sondern muste selbige mit schweren 
Kosten aus entlegenen Ländern kommen lassen. Und weil der Rath zu 
Rom solches den Regeln guter Policen entgegen zu seyn erachtete, so 
wurde unter der Regierung Tiberii durch ein Eoict verordnet, daß we­
nigstens keine Manns Person etwas von Seide an seinem Leibe tragen 
solle. Ja es wurde solches gar vor eine schändliche Twchc erklahret: 

1̂1 e VelUz lorrcä Viral faeä^rcr. ^lacir Lid. 2. Hnnal. 
Und in Franckreich sott der König Henrich l l . der erste gewesen seyn, 
der jcmahlen ein Paar seidene Strümpfe getragen, und zwar soll er 
seiner Schwester zu Ehren auf ihrer Hochzeit selbige zum eisten Mahle 
angezogen haben. 

Wenn nun jemand zu der Zeit sowohl den Italiänern als Fran-
hosen das gesaget hätte, was die Nachkommen und jedermann nur al l -
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zuwahr befindet, nehmlich daß sie die Seide selber im Lande gewinnen) 
und sich nicht allein damit kleiden, sondern auch aus andern Ländern 
davor grosse Summen ziehen könten; so würde man ihn gewiß noch 
ärger ausgelachet habe«/ als diejenigen, welche behaupten/ daß der 
Seidenbau in Teutschland wenigstens eben so gut, als in Italien ge­
trieben werden könne, bishero wiederfahren, und leider bißweilen noch 
«viederfahret. 

L. 8. 
Wil l man nun auf dem bisherigen entweder in der Thal haben­

den, oder nur affectirten Vorurtheile bleiben, als ob diese Lander nicht 
bequem dazu waren, und was in Italien angienge, nicht eben auch 
in Teuschlcmd pr^icabw wäre; so hat dieser Einwurfs zwar über­
haupt seine Richtigkeit; was aber den Seidenbau betrifft, darinne ist 
er gcmh irrig und der Erfahrung gerade entgegen. 

Der Grund des Seidenbaues sind unwiedersprechlich die weissen 
Maulbeer-Baume, und wo die wachsen, da muß auch Seide können 
gewonnen werden. Daß aber dieser Baum auch in den Nordlichen 
Theilen Teutschlandes wohl fortkomme, und weder verfriere noch ver­
trockne, wenn er nur recht gepflantzet und etwas gewartet wird, sol­
ches behaupten, als eine klare unwidersprechliche Wahrheit, viel tau­
send seicher zo, 40 und mehr Jahren im Lande verhandene schon 
starcke Baume. 

/ . 9. 
Wolle man sagen der Schluß wäre unrichtig, daß' wo Maul­

beer-Baume wiechsen, daselbst auch Seide gewonnen werden könne; 
so wäre der Zweiselmacher verbunden zu zeigen, warum der Schluß 
unrichtig; da denn gar bald Wind, Wetter und dergleichen zum 
Vorwand würde gebraucht werden, und darauf tönte man durch ver-
nünfftigeSchlüsse leicht antworten. Zum voraus giebt man demselben 
zu erwegen, was Massen um die Zeit, worinn e der Seidenbau geschie-
het, die Nächte hier zu Lande viel türtzer als in Italien seyn, folglich 
man in.der That daselbst weniger als hier der Sonne geniesse. u.d.m. 

Allein 
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Allein es tst nicht nöthig über eine Sache mit blossen Kailonnemem« 
sich aufzuhalten, welche durch die Tbat von une vor sich selberlpricht, 
und zwar so klar und deutlich, daß ein jeder, so sich die Mühe giebet, 
selbige recht zu untersuchen, davon vollkommen überzeuget sepn muß. 

Es ist demnach und bleibet eine ausgemachte und jedermann vor 
Augen liegende Wahrheit, daß es nicht sowohl an der Sache selber, 
oder der Möglichkeit, den Seidenbau mit Nutzen in diesem Lande zu 
treiben, sondern daran lie^e, daß bishero nicht recht dazu gethan worden. 

§ . » l . 

Unter andern ist eine der fürnehmsten Ursachen, warum dieses sehr 
nützliche Gewercke hier zutanoenoch nicht recht in die Übung gebrache 
wird, daß die meisten, so selbiges rraNiren wollen, bißhero selber noch 
nicht die rechten und eigentlichen Handgriffe, die Seioenwürme zu 
Watten, die Seide zu gewinnen, und solchemnächsl zu Nutze zu drin« 
gen, gehabt, noch Leute vorhanden seyn, welche denen Teutschen sol­
ches recht zeigen. 

I n S u m m a , es hanget u n d stosserfich da ran , daß 
es an Lernen fehlet, so den Se idenbau verstehen, mit te lst 
desselben die auch i m Sandel legenden S c h a y e des L a n ­
des zu desselben Hufnehmen hervorbr ingen, das w e r c k 
aber selber u. ohne Menschenhände sich nicht machen ran. 

Immitlelst wird manches aus ungleichem Unterricht verkehrt an­
gegriffen, ooer man mach-c sich das O»ng zchen mahl schwerer, als es 
ist, was bey solchem allen dennoch an Seide herausgebracht, wird nicht 
recht, sondern mehrencheils dergestalt abgehaspelt, daßdieHelffce zu 
Nichte gehet, und wenn bey allen solchen Umstanden kein besonderer 
Vortheil heraus kommt, andere wohl gar darüber lachen, und derje­
nige, so es mit rechtem Ernst angreiffet, unterdrücket und geängstiget 
wird, und was dergleichen Dinge mehr, welchen alle gute Sachen, 
wenigstens im Anfange, unterworffen; so lasset man endlich die Hände 
darüber sinM/ und so Kegtt es denn nicht an der Sache 
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selber,sondern an denen derselben in denweg getvorffenen 
Hindernissen und Umstanden; dem Lande aber eingehet 
inzwischen ein grosser Nuyen, und was in demselben er­
halten und verdienet werden könre, gehet hinaus. 

§ 12. 
E s ist aber doch leicht zu erachten, und solte man sich hieben sel­

ber bescheiden, daß andere Nationenden Seidenbau eben so wenig auf 
einmahl begriffen und zum Stande gebracht, als wenig solches in die­
sem Lande verlanget werden kan. Der Verfasser dieses kurtzmUnter-
richts hat sich seither 18 Jahren grosse Mühe gegeben, alles, was beym 
Seidenbau vorkommen kan, aufs genauste zu untersuchen, er hat nicht 
ohne schwere Kosten Sicilianer, Italianer und Frantzosen dabep gehal­
ten, und auf alles sehr genau gemercket; Allein er muß öffentlich ge­
stehen, daß er von allen solchen Leuten nicht alles aus einmahl, noch 
sofort die rechten Handgriffe gelernet noch lernen können, sondern vor­
dem und biShero viele gantz unnöthige Mühe und Arbeit sich dabey ge­
machet/ hingegen nachdem er hierüber nicht ermüdet, sondern alle 
Jahr selber Hand angeleget, die Sache immer leichter und vortheilhaf-
ttr befunden. 

Jedes Land hat seine gewisse A r t , und so auch im Seidenbau; 
in denen mehr Mittägigen Ländern gebrauchet es in verschiedenen D i n ­
gen andere Umstände, als in diesen Ländern, aus Büchern und münd­
lichen Erzehlen wird keiner eine Sache völlig begreiffen, wer aber sel­
ber Hand anleget und aufdas Werck Achtung giebet, der bekommt ei­
ne gantz andere Einsicht, und begreiffet die Sache, wie sie an sich ist. 

Derowegen hat man auch in der vorm Jahr im Druck heraus 
gekommenen Lalance des Seidenbaues mit andern Land-Wirthschafft-
lichen Nahrungs-Mittteln, keine weitläufftige Beschreibung von der 
Ar t die Seiden-Würmer zu tractiren, machen, sondern lieber rathen 
wollen, daß man selber Hand anlegen möchte, indem das gantzeWerck 
solcher gestalt gar leicht zu begreiffen: Es ist aber solches vor einen 
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Mangel Hey besagtem Tractätlein gehalten, und vielmahlen erinnere' 
worden/ daß man selbigen erfüllen, und dem GemeinenWesen mit ei­
ner eigentlichen Beschreibung, welchergestalt der Seidenbau hier zu 
Lande tractiret werden müsse, und mit rechtem Nutzen lractiret wer- ° 
den tönte/ dienen möchte, bevorab da die im Lande vorhandene weni­
ge Leute, so in ihrer Jugend das Werck in Frankreich tractiret, da-
bey so viel Umstände und Schwürigkeiten Macheten, wodurch dasselbe 
in seinem zum Besten vieler tausend armen Menschen zu wünschenden 
Fortgang gehindert würde. Und wie nun der Verfasser ohnedem aus 
Begierde seinem Vaterlande nützlich zu dienen, seine zeitliche Wohlfahrt 
demselben aufgeopffert, so hat er sich so wiel weniger entbrechen kön­
nen, demselben auch düsen Dienst mit aller Treue und Aufrichtigkeit 
zu leisten; sondern demselben das verlangete nach der Wahrheit und 
vieljähriger eigenen, nicht in Geheim, sondern öffentlich geübete E r ­
fahrung folgender gestalt mittheilen wollen. 

§. 14. 
Wenn man zuforderst mit Maulbeer -Bäumen, als der eintzigen 

Nahrung der Seiden-Würmer versehen/ so muß man sich um guten 
Saamen von solchen Würmern bemühen. Ob derselbe gut sty, sol­
ches wird daran erkandt, wenn er eine gute lebhaffte dunckel-blaue oder 
ins Aschen «grau fallende Farbe hat, wenn man davon einige Körner 
entzwey drückt, eine gelblichte Feuchtigkeit heraus kömmt, und daß er 
nicht, moltrig oder dumpfig rieche; Bishero hat man denselben meh-
rentheils aus Ital ien kommen lassen, ist aber nunmehro nicht nöthig, 
weil man ihn hier zu Lande eben so gut gewinnen kan,'wie in angeführ­
ter M a n c e gezeiget worden. Jedoch thut man nicht übel, wenn man 
denselben bisweilen durch auslandischen und von denen davon kommen­
den Geidenwürmern erneuertMalt solches sowohl in I ta l ien alsFrank-
reich geschehet, aber nöthig ist es nicht. 

/ . 15. 
Es ist von einigen, so dieser gemein-nützlichen Sache entgegen 

sepn wollen, unter andern auch daher ein Einwurff gemacht worden, 
V daß 
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daßdieGeidenwürmer hier zu Lande eher auskröchen als der Maulbeer-
Baum ausschlüge, und weil sodann noch keine Nahrung vorhanden, 
st müste die junge Bru th verlohren gehen. Vas tan nun freilich wohl 
geschehen, wenn man mit den Eyern oder Saamen unvernünftig um­
gehen, und ihu an warmen Orchen halten wolle, ehe der Mmlbeer-
Baum ausgeschlagen, mag auch wol manchem, welcher so wunder­
lich damit umgegangen, also begegnet sein. Allein dawider ist sehr gu­
ter und leichter Rath. Denn man darf nur besagten Saamen in 
Gläserne Flaschen, oder andere Gläser, und zwar nicht zu viel in eines 
thun, daß er nicht zu dicke darinn liege und vermoltere, und deßwegen 
müssen die Gläser auch nicht anders als nur mit einem papiernen 
Propff zugestopffet werden, solche Gläser leget man in eine Lade oder 
Ochranck zwischen weisse Wäsche und setzet solche in ein kühles gegen 
Norden liegendes Zimmer, so werden sie gewiß weder zur Unzeit aus­
kommen noch verderben. Es ist aber nicht nöthig solche V orsichtig-
keit eher zu gebrauchen, als wenn es mit Ausgang M a r t i i anfanget 
»arm zu werden, bis dahin können sie überall an einem reinlichen 
Orte, wo nicht eingeheitzet w i r d , verwahret werden in einer Schach­
tel oder Papier, denn die Kälte schadet ihnen nimmer, deswegen muß 
man sie aber auch nicht in einen Keller setzen, denn darin vermoltert 
oder verfaulet der Saame. 

«. ,6 . 
Sobald der weisse Maulbeer-Vaum ausschlaget, thut man mehr-

erwthntcn Saamen oder Eyer in flache Schachtel oder Schachtel - De­
ckel, nicht zu viel, sondern etwa eines Thalers oder ein viertel Zoll dicke, 
leget etwas Henffen Werct gcmy dünne darüber, und oben auf eln B la t 
Papier, welches gerade in die Schachtel passet, und in solch Papier 
werden wenige Reihen weisse Löcher geschnitten, daß der Seiden wurm 
durch dieselbe, so balder lebendig wird, oben aufs Papier Klechen tonne. 
I n Ital ien und Franckreich tragen Manns-und Weibs-Personen den 
Saamen bey Tage am Leibe und nehmen ihn des Nachts mit zu Bette 
«der liegen wohl ganye Tage und Nächte damit im Bette/ 
und brachen ihn also aus; was das vor eine beschwerliche Sache seyn 

und 
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und wieviel dadurch von der jungen B r u t h verlohren gehe, ist leicht zu 
erachten. Demi wenn sie solchergestalt lebendig wird, so kriechet sie 
zwischen den Schachtel-Deckel, und indem man denselben aufmachet, so 
wird ein grosser Theil desselben zerquetschet. 

Alle dergleichen mühsame Umstände gebrauchet man in Teutsch­
land nicht, sondern wenn derSaame oder Eoer, wie gedacht in flache 
Schachteln gethan, so leget man selbige zwischen ein paar Küssen bey 
einem warmen Ofen, wärmet an demselben des Abends und Morgens 
beyde Küssen, und thut die Schachteln zwischen dieselben. M a n muß 
aber einen Bogen etwas starck Papier auf die offene Schachtel decken, 
daß die Küssen nicht auf den Saamen zu liegen kommen. Bey Tage 
wenn warme Sonne ist, kan man sie wohl in eben demselben Zimmer 
an dieselbe setzen, nur daß der Saame immer in gleicher Wärme blei­
be»/ und dadurch wie die Euer unter einer Gluckhenne ausgebrütet 
werden. Oen dritten oder vierten Tag krieget der Saame eine blasse 
Farbe, welches ein Zeichen, daß die Würmer in den Eyern anfangen 
lebendig zu werden, und dann leget man einige kleine Aechstchens oder 
auch nur BlatterMaulbeer-Laub auf das durlöcherte Papier, desMor­
gens zwischen 5 und 8 Uhr kommen die Würmer in grosser Menge 
durch besagte Löcher heraus, und gehen gleich aufdas herum gelegteLaub. 

Solches mit Würmern betrochene Laub, nimt man mit einer 
Stecknadel ab, denn mit den Fingern könnte man viel von denen noch 
sehr zarten Würmern zerquetschen, und thut sie auf einen besondern 
Bogen Papier bey einander, zu verstehen, alle so von 5. bis 8. Uhr auf 
das Laub gekrochen. Sodann leget man wieder frisch Laub auf das 
Papier in die Schachteln, woran sich denn von neuem die noch aus­
kommende oder vorhin schon ausgekommene Würmerchens setzen, und 
um Mittage Machet man es damit wie mit den vorigen. M a n muß 
solche aber nicht zu den ersten bringen, sondern eine besondere Lage da­
von machen, we l l t e ersten inmittelst schon was gewachsen, und wenn 
man zu demselben später herausgekommene thun wolte, so würden sie 
ungleich, welches überhaupt und vom Anfange bis zum End sehr nö-
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chig ist zu vermeide!!/ wenn man sich nicht selber das Ding ohne Noch 
schwer machen w i l l . ^ ' 

Ves Nachmittags kommen keine heraus, sondern wenn sich noch 
Was in den Schachteln findet, so nicht gleich aufs Laub gekrochen so 
kan man entweder davon die dritte Lage machen, oder man lasset sie 
bis auf den folgenden Morgen. Und wie es nun fast unmöglich / daß 
die Würmer alle aus einmahl austommen, so hat man, auf nur be­
schriebene Art, bis in den 4tenauch wohl 5 tenTagmi t Sammlung 
der auskommenden Würmer zu thun, und nur, wie schon erwehnet, 
wohl in acht zu nehmen, daß selbige nicht unter einander gebracht, 
sondern jede Sorte unter einer gewissen Numeh auf einen besondern 
Bogen Papier geleget werden. 

§. 17. 
Biermahl sireiffen die Würmer , wie vielleicht schon bekannt, ih­

re Haut ab, und verandern zugleich die Farben, ehe sie zu spinnen an­
fangen. B i s zur ersten Häutung, welches bisweilen 8/ aber auch wohl 
nur 6. Tage, von der Zeit an, da sie ausgekommen, wahret, gieret 
man ihnen des Tages 2 mahl frische Maulbeer> Blatter zum Futter, 
und bringet sie dabey immer weiter auseinander, und wenn dieses, wie 
es einige Fantzofen unterlassen, nicht geschiebet, so gereichets zum gros-
den Schaden Ihnen junge Maulbeer. Aestchen aufzuwcrffen, ist in 
der Thal besser befunden worden, als blosse Blätter. 

M a n hat von einigen gesehen, daß sie den Würmern die Blatter 
im Anfange gar scharben, und sich einbilden, wie schöne sie es machen, 
eben als wenn man die Seidenwürmer in der sehr kmtzen Jugend, wie 
die Kinder mitPapett'actiren müste, allein das ist deswegen sehr schäd­
lich/ weil der W u r m vom Anfange, da er lebendig wird, bereits Fader-
chens am Schwantze gleich andern Raupen hat, und wenn dicin unzehl-
barer Menge bey einander liegende Würmer damit gleichsam über sich 
selber ein Gewebe machen, so ersticken viele darunter; deßwegen ist es 
besser, daß sie nicht zu dicke auf einander liegen, und daneben ein et­
was luckeres Nest oder Lager haben,, welches dadurch befördert wüb, 

wen» 
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wenn man ihnen, wie erwehnet, nicht pure Blätter, sondern junge 
Aeste zur Futterung giebet, an welchen sie selbst die Strüncke mit Ap­
petit zu nagen und auszusaugen wissen. 

F. i8. 
Daß der W u r m anfange seine Haut zu verändern, ist bep allen 

4 . Hautungen daran leicht zu erkennen, wenn er recht zufrissec, unter 
dem Lager sich verkriechet, und am Kopffe wie dicke wird. Und wie 
bev gehöriger Wart-und Futterung solches gewöhnlich von 6. zu 6. Ta­
gen geschieht, so kan man auch, wenn man die Sache gehörig lracti-
ret, sich nach solcher Zeit richten. S o dann nemlich, wenn sie an­
fangen zu hauten, oder einzuschlassen, giebt man ihnen noch ein gut 
Futter, und lasset sie den ohngefähr 48 Stunden, oyer so lange unge­
füttert u. ungestöret liegen, bis sie unter dem bisherigen Lager vonselbst 
wieder hervor komme»/ und an statt man sonst wenige oben gesehen, 
sich gantz dicke auf denselben befinden. Al l die wenige, so zu erst kom­
men, hat man sich nicht zu kehren, sondern so lange mit der Futterung 
zu warten, biß fast alles oben und noch wenige unter dem alten Neste 
befindlich. Denn wenn solches nicht beobachtet wird, so werden sie un­
gleich, welches eine Sache, so an sich leicht und w e M Mühe erfodert, 
mühsam und umständlich machet. 

§. 13. 
Wenn nun solchergestalt alles oder das meiste in gleicher Gattung 

auf dem alten Lager wieder bey einander und nach frischem Futter und 
Erquickung auf die ausgestandene Kranckheit die Hautunguno Verän­
derung verlanget, so giebt man ihnen auf dieselbe nacheinander zwey gute 
Futter von lauter laubichlen Manlbeer>Aestchen; mit dem zwevten nickt 
man sie mittelst der gantz bekrochenen Aestchen von dem alten Lager ab, 
und bringet sie auf eine frische oder neue mit Papier belegte Stelle. S o l ­
ches kan soviel leichter geschehen, wenn man ihnen bepm andern Futter, 
wie gesagt, junge Aeste, oder Schößlinge, und nicht Blätter aufwirfft, 
weil sie mit den Acsten, indem sie sich häuffig daran setzen, mit gar leich­
ter Mühe von dem alten Nche abgenommen und an einen andern O r t 
fast in einer Minute gebracht werden können. §. s o . 
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§. 20. 

Daß kan aber nicht so gar geschehen, daß nicht dennoch aufdem alten 
lager, und unter demselben, welche übrig bleiben sollten, deßwegen muß 
man solches nicht gleich wegwerffen, sondern man leget auf dasselbe hin 
und wieder frische Aeste, woran das Überbleibsel sich setzet, und solche le­
get man nicht bey die ersten, sondern machet daraus eine andere Gattung 
oder Lage, und wirfft denn endlich das alte Nest, wenn die etwa noch we­
nige darinn befindlicheWürmer abgesucht worden, weg in den Mist,oder 
man tructnec es auf, zu einem sehr angenehmen und gedevlichen Futter 
vors Rindvieh, welches darnach so begierig ist, daß es solches wohl aus 
dem Miste hervor suchet, und solchergestalt muß man bey. allen vier Häu­
tungen verfahren. 

B i s nach der b i t ten Häutung hat man und kan ein mehreres mcht 
thun. W a n n aber diese geschehen, so zeiget sich gleich was kranck oder 
ungesund unter den Würmern ist. Diese sehen nach solcher Verände­
rung gantzgelblicht und fettig oder gläntzend aus, und werden deswegen 
auch von den Frantzosen Luizgrciz genannt. Solche müssen nun steißig 
von den andern ab, und ausgesuchet werden, etwa aus einen irdenen Tel ­
ler, und dann wirfft man sie den Hünern hin, welche sich dabey gar wohl 
befinden. E s muß auch solch Absuchen, wenn nachher noch einige sich 
finden, allemahl vorher geschehen, ehe man den gesunden Würmen Fut ­
ter giebet, weil die Krancken sonst solches mit ihrer Unreinigkeit nur ver­
derben und denen andern schaden. Nach der 4ten Häutung muß das 
Auslesen der Krancken nicht minder, wie jetzt erwehnet, und so lange 
beobachtet werden, bis die Würmer alle zum Spinnen ausgekrochen/ 
angesehen immer noch etwas erkrancket. 

§ 22. 
Ferner ist zu beobachten, daß man die Würmernach der 4ten 

Häutung um den zweyten Tag auf ein frisches Lager bringen müsse, 
denn weil sodann starck gefuttert werden muß, und die Würmer daher 
auch starck misten, so macht solches auch viel unreinigkeit und Hitze, so 

denen 



W ( ' 5 ) ö S 

denen Würmern schädlich. Wohingegen sie überaus wohl gedeye» 
und die gantze Arbeit geschwinde von statten gehet, wenn dieses beobach­
tet wird, welches denn keine grosse Mühe erfodert, vor einen, der 
sich nur darzu ein wenig zu schicken weiß, indem man die Würmer 
mit dem frisch aufgelegten Laude oder Aesten Gepschen-weise abraffen 
und an einen frischen Ort auf eine irdene Schüssel oder Teller bringen 
tan Olewell a'ier nach der I r i t ten sürnehmlich der vierten Häutung 
die Würmer zusehends wachsen, so muß man sie/ indem man diesel­
ben auf einen neuen reinen Platz bringet, etwas räumlicher ausein­
ander legen, und wo sie zu hauffig au einander kriechen, wieder ausein, 
ander bringen, damit sie alle gleich zu dem Futter kommen können, 
also fein zugleich foctwachsen, und solches machet die Sacheabermahls 
sehr leicht und bringet desto mehr Vorcheil, selbst beym Futter, «eil 
solcher gestalt um so viel weniger verderbet wird, sondern fast alles zu 
Nutze kommt. 

§. 23. 
Das Futtern nun an sich betreffend, so werden auch dabey ein 

Haussen unnötvige Schwierigkelten gemacht. Einige wollen die B la t ­
ter sehr genau und reinlich verlesen haben, und Micken alle zarte 
Spitzen von den Aesten ab. S o lange man mit Kleinigkeiten spielet/ 
gehet solches an ist aber weder nöthig, nochbeo grossen Quantitäten 
möglich, sondern es ist nur darauf zu sehen, daß das Laub zu rechter 
Zeit, wie in angeführter 6,lznce angewiesen , gepftücket werde, daß 
eS in Sacken oder sonst nicht erhitzet, oder wenn solches geschehen, vor­
her wohl aufgerüttelt und dünne aus einander geschüttet werde, bis sie 
abgeküylet, vielweniger müssen sie mit Meelthau befallen seyn, wel­
ches der Pflücker schon beobachtet. Nasse Blatter, zu sagen vom Re­
gen, nicht vom Thaue, sind zwar den Würmern nicht schlechterdings 
schädlich, man thut aber bey einfallendem Regenwetter besser, daß 
Man sie vorher von durchstreichender Lufft oder durchschütteln in T ü ­
chern was abtrucknen lasse, wenn auch die Würmer inzwischen ein 
paar Futter entbehren sollten: henn das schadet ihnen nicht se sehr, als 
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wenn sie unreine gehalten werden, zu dicke auf einander liegen, 'und' 
ihnen durch l ^mpcr i rung der etwa einfallenden comrairen Wi t te­
rung ( wovon hiernach?! folget) nicht geholffen wird. 

J a s Futtern an sich muß so offte geschehen, als die Würmer das vorige 
Futter verzehret haben, da man denn, wann es<twa fehlen solte, dasalte 
nur etwas aufnehmen kan,gestalten die Würmer(wenn sie nur, wie schsn 
evwehnec. sonst fein reine und in guter Lufft erhalten werden, a l s w o r i n 
der grosseste H a n d g r l f f d e s t c h e r ) solches bis auf die Strüncke 
oder Gtöcter reine abfressen. Je fleißiger man nun den W u r m solcher 
M a l t , nemlich ohne ihm übelflüßig zu geben, sonherlich nach der 4ten 
Häutung futtert, je eher kommt man von der Sache, und je mehr Seide 
bekommt man. 

Denn, we lches w o h l z u mercken, es frisset der W u r m mehr 
nicht, als ihm zu seiner völligen Ladung, das ist, zu Kochung so viel Se i - / 
de in seinem Leibe, daß daraus ein gutes starckes Seiden-Haußlein oder -
( loccon werden kan, nöthig ist. IndeM nun solches in ihm durch Ver ­
dauung der Maul lmv - Blatter geschiehet, so verursachet es ihm einb 
grosse Hitze, und wann solche durch frisch Futter nach Nothdmfft nicht 
gestillet wird, so begicbt ersichvor der Zeit zum Spinnen, und gleich­
sam Ausspeven dessen so er im Leibe hat, machet was unvollkommenes, 
und verfaulet endlich in dem halb fertigen (Üoccon, welches alles aber 
durch gehöriges Warten und Futtern gar leicht vermieden werden kan. 
Und wo solches nicht geschiehet, da entstehet endlich in den Zimmern ein 
übeler Geruch, der den andern Würmern mit schädlich ist, und die 
Sache sehr verdrießlich machet. W o hingegen wenn obiges, so wegen 
fleißiger Reinigung, Aussuchung der Krancken* und ordentlichen Fut-
terung, gezeiget worden, beobachtet wird, kein übeler Geruch zu ver­
spüren, und eine reiche Seiden-Ernde sicher zu erwarten ist. 

§ 24. 
Bev solchen allen nun, welches auch in Ital ien und Franckreich 

beobachtet wird, und beobachtet werden kan, hat Teutschland noch ein 
grosses bepm Seidenbau voraus, welches hier vor jenen Ländern den-
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Seidenbau vielleichter und vorchcilhasstiger machet. Es währet der­
selbe zwar eine kmtze Zeit, eigentlich von 6 Wochen, aber auch binnen 
so kurtzerZeit ist so wenig in Italien als hier eine gleiche Witterung. D ie 
grosses Hitze verursachet in besagtem Lande M e r s einengrossen Misge-
rath im Seidenbau, allermassen dieselbe, nach denen gedruckten Zei­
tungen, und andern Nachrichten, diß Jahr , sonderlich in Sicil ien, 
bey nahe den gantzm Seidenbau soll verdorben haben. Davon haben 
«vir nun hier zu Lande keine Gefahr, sowenig als wegen der in andern 
Ländern sich ereignenden sehr schweren Gewittern,wovon in mehrgedach­
ter LaKnce umständlichere Vorstellung und Bericht gethcm worden. 

Nicht minder aber dringt es dem Seidenbau in Ital ien, sonder­
lich indem Milanesischen und andern gegen die Gebürge liegenden Oer-
tern, sehr grossen Schaden, wenn regnigte und kalte Witterung, sonder­
lich zu der Zeit, wenn der W u r m bald spinnen soll, einfallet, und et­
was anhält. Denn wenn sie zu solcher Zeit durch ein Caminn-Feuer 
oder Glut-Pfanne solcher Beschwernis abhelffen und die kalten W ü r ­
mer erquicken wollen, so thun sie ihnen durch den Rauch öffters mehr 
Schaden alsVortheil. Hingegen kommen uns hier zu Lande bey sol­
chen Zufällen die Rachel Ofen, so man auch mit wenig Kosten in einer 
Scheune oder Stal le haben kan, gestalt solches bereits an einem ge-
lvissenOrthe etliche Jahre also gemacht wird, sehr wohl zu statten. 
Denn mittelst derselben kann man zu allen Zeiten, nemlich wenn es 
nöthig, dem Seidenwurm eine so angenehme Wärme machen, daß er 
zusehens davon gedeyet, und selbst die Spatlinge, worauf man sonst 
nicht sanderlich achtes dadurch munter und recht wohl zu Nutze ge­
bracht werden. 

Es ist aber nicht nöthig, daß man grosse Hitze mache, denn sol­
ches wäre vielmehr schädlich, sondern nur eine maßige Wärme, und 
wenn man dabey die Thür oder ein Fenster, auf welches die Lufft nicht 
zu starck stosset, offen machet, daß die durch den Ofen gemachte war­
me Luft über die Würmer streichen kau, so wird man finden, wie mun­
ter sie darnach werden, und gedepen. 

E Daß 
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Daß solches in den Sommer - Tagen nicht viel tosten könne, sel­
ber an Oertern, wo das Holtz nicht überssüssig, ist leicht zu erachten, 
und allensallsgiebt der Maulbeer-Baum selber/ wie in der L ^ n c e : 
gewiesen^ so viel überftüßig Holtz, als zu besagtem Einheitzen nicht 
einmahl nöchig, bevorab da solches nur in dem Nochfall einer einfal­
lenden kalten Witterung erfordert wird- Es koste aber viel oder wenig, 
so hat es sehr grossen Nutzen, ja machet fast das halbe Futter erspah-
ren- Bevorab wenn die Würmer in lufftigen und räumlichen J im r n , 
( worzu Scheunen und Stal le gar leicht bequem zü machen und um 
solche Iahrszeit darzu wohl hergegeben werden können) gehalten wer­
den, in welchen die Fenster oder Oefnungen nachdem Miltage oder 
auch Süd,Ost auf der einen und auf der andern nach Norden oder 
Nord-West gehen. 

§ 25. 
Nunmehr kockls darauf an, welchergestalt man dem Seiden­

wurm die beste Bequemlichkeit machen rönne, seine Ausbrut od«r dem 
Menschen das zu geben, worzu ihn GOt t crsch ffm. 

Hierbey h^tman nun sichere auch ein Haussen sowohl künstliche 
als schädliche und unnölhige Dinge sich gl machet. Da haben müssen 
vvn Reisern, Geniste und andern Sträuchen, rechte Gewölbe» chens ge­
bauet, und solche fein f^cmicrl ich gemachet werden. Allein das ist alles 
nicht nöchig; sondern besser und viel leichter, erfodert auch weniger 
Kosten, wenn man Eichen-Laub, Bircken - Reiser, fürnehmlich aber 
Hcydekraut, zu verstehen das lange, sogelbe Blumen traget, Lat.Qe-
nj l iÄfy lvcl l l lz , Perven und anderes nicht stachlichtes Strauchwerct 
und welches keinen widrigen Geruch hat, s man nimmt auch Hodel-
^)äne, die verderben aber vül teurer ) anschaffet, und solches wentl 
ter W u r m anfangen wil l zu spinne^ auf dem Horden, woruuf die 
Würmer liegen und gefuttert werden, in einen halben Circkel, von 2. 
yuß weit und tieff durch einander herum leget, anfangs einer Hand 
hoch, in dem leeren Platz oder die M i t te solches halben Circkels thut 
man rein Papier, zu verstehen,, von der Seite wo der halbe Circkel offen. 



welche rq mer übev die Horde gemachet, und also an der einen Seite 
derselben zu ist/ so daß man «s um des reinmachens willen lcichc her­
aus nehmen könne, ohne die in dem herumgelegten Gesträuche spin­
nende Würmer zu beunruhigen. 

Wann man nun stehet, das der W u r m reiff ist, und spinnen wi l l , 
so darum leicht zu erkennen, daß er sonderlich uncerm Halse gantz klar 
und fast wie eine glüende Kohle wird, so suchet man beständig die Reif­
festen aus und bringet sie in vorbeschriebene halbe Zirckel, da sie denn 
gar bald und geschwinde nach dem Gestrauche eilen, und ihren Platz 
zum spinnen suchen. Wenn solches f,.st vcll gekrochen, so leget man der­
gleichen immer nachgerade auf eincn B o M rein Mac^latur 
und decket damit die oben auf dem Gesträuche befindlich zu spin­
nen verlangende Würmer zu, welche sich dann darunter bald anspin­
nen, und wenn welche oben auf solch Papier kommen, so leget man 
wieder leicht Strauchwerck darauf und bauet also fort bis an die darü­
ber liegende Horden, welches alles ein Kind mit leichter Mühe thun 
tan. Denn der W u r m gebrauchet zum Spinnen nur 2. Seiten, wo, 
ran er sich mit seinem Faden bengen kan, und so spinnet er wenn er es 
nicht besser finden kan, in die Ritzenwercke der Wände. Je beque­
mer man es aber ihm machet, desto mehr V o r t e i l hat man davon. 
Denn wenn der W u r m in der Angst, so er hat, um die Hitze aus dem 
ieibe loß zu werden, lange herum kriechen muß, so wird er matt, und 
kurtz, und ist hernach nicht im Stande seine Arbeit vollkommen zu 
machen. 

Nachdem man nun viel Würmer hat, nachdem muß man auch 
Anstalt zum Spmnen machen. Das ist aber wohl zu beobachten nö-
thig, daß man nur die zum Spinnen reiffe oder meist reiffe Würmer 
in die Spnm-Hütten oder vorgeschriebene halbe Zirckel bringe; weil 
solches > bcr s^ar accurat nicht geschehen tan, daß nicht auch unreiffe 
mit hinein tommcn sollen, so muß man so lange noch einer fressen wi l l , 
nach Nothdmfft Futter hinein legen, und solche Platze um den 2ten 
Tag reine mchen, tveslvtM vorher erinnert worden, daß man das 
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Papier darnach legen müsse, um solches ohne Hinderung der spinnen­
de Würmer leicht thun zu können. 

§. -6 . 
Dieweil nun auch dergleichen Witterung einfallen kan, daß die 

Würmer fast auf einmahl wollen zum Spinnen reif werden, wie 
denn solches dieses Jahr wegen Verden 7. 8. und 9ten I u l i i sehr ange­
nehme Witterung und beständigen Sud-OstwindeS sich ereignet, wel­
cher die Würmer in ihrem Wachsthum und reiffe dergestalt befördert, 
daß sie 5. Tage eher als sonst zu spinnen angefangen, und solches aus 
einmahl ein Haussen Arbeit an allen Seiten machet, so hat solcher 
Umstand auch diß Jahr selber vieles an die Hand gegeben, woran man 
sonst nicht ge)acht, und insonderheit wie man sich dabey helfen solle und 
könne. M a n machet nemlich auf denen Heroen, wo die reiffesten 
Würmer liegen, eine Oefnung zwischen denenselben ohngefähr zweyer 
Handbreit, indem man sie auf die eine und andere Seite sch«ubet oder 
räumet, doch leget man dergleichen Geräusche als vorbeschrieben/ queer 
über die Horde weg, ein aufs andere, und solches aus der gantzen Hor­
de endlang ohngefehr 2 b i s ; Fuß weit von einander, damit die in der 
Mi t ten solcher Oefnungen und darein gelegeten Gestrauches befindli, 
che Würmer nicht allzuweit zu kriechen haben, und verfähret hernach 
Mit Auflegung dergleichen Gesträuches und Papieres wie vorbeschrieben. 

Solchergestalt kan man sich in dergleichen Verwirrung zwar 
leicht rathen, aber das so sehr ! W . reco^menäirrc: Reinemachen der 
lager und Aussuchung der Krancken, auch fleißige Futtern der Wür ­
mer so noch fressen und noch nicht spinnen wollen, muß nicht vergessen 
noch versäumet werden. S o ist auch nöchig, daß man auf die Mat te« 
Achtung gebe, und selbige entweder auf das Gesträuche helffe einsetzen, 
oder in Tuten thue und apart lege, worin dergleichen Wurm öffters 
noch die schönste doccanz machet. 

§, 27. 
Andere bey dem Seidenbau vorkommende Vinge/ sind aus ver-

lchichenen Mnekten Büchern, bekannt; nur noch von dem in Frank­
reich 
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reich und Ital ien gewöhnlichen Räuchern der Geidenwürmer, wenn 
Kranckheiten unter ihnen sich ereignen zu gedencken, so wird solches hier 
zu Lande wenig oder gar nicht nöthig seyn, wenn nur obiges wegen or­
dentlicher Futterung, Reinigung, zeitiger Aussuchung der Krancken, 
und nöthigen Wärme in acht genommen wird. Es kan aber auch nicht 
schaden, wenn man bey einfallendem kalten und neblichlen Wetter mit 
Zucker, oder wohlriechenden Krautern von Spicke, Melisse, Feld-Küm­
mel, Lat. 3erpi l lum. in denen Zimmern, wo die Würmer seyn, des 
Abends nöthigen Falls, das ist, wennneblich oderregnerich Wetterist, 
räuchert. 

§. »8. 
Endlich noch mit wenigen zu erinnern, was den Würmern inson­

derheit schädlich ist. S o muß mau da nach sehen, daß die Kinder, so 
man zum Blatter pflücken gebrauchet, keine s. v. krätzigte Hände ha­
ben, auch dieselben so wenig als die Grossen mit Knoblauch oder andern 
dergleichen übel-riechenden Dingen umgeben. Daß es den Würmern 
allerdings schade/ wmn derjenige, so sie warthet, ein Tobacks-Schmau-
cher und den Brantewein liebet, solches hat die Erfahrung dieses Jahr 
so ferne gelehret, daß daher wenigstens der vierdte Theilvon der ziemli­
chen Menge.so dergleichenMenfchen unterHänden gehabt, verlohren ge­
gangen. M a n muß auch die Zimmer, wo die Würmer gefuttert wer­
den oder spinnen sollen, von Spinnen und sonderlich von Ratzen und 
Mausen rein halten, weil dicse beyde Insecten denen Seidenwürmem 
am gefährlichsten sind, indem die Spinnen sie tod stechen, die Mäuse 
aber gerne fressen, und auch aus denen ^occonz den W u r m heraus z» 
holen wissen. 

/ . 29 
U m nun alles, woraufes bey dem Seiden-Bau NL . nachdem man 

zuvor mit Maulbeer-Bäumen und guter Arth von Seidenwürmer-
Saamen versehen, ankommt, gleichsam in eine Summa zu fassen? 
so ist zu mercken, daß überhaupt mehr an guter Wartung der Seiden­
würmer als vielem Futter gelegen seye, und derjenige, welcher mit leich-
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<iV Mühe und wenig Kosten eine reiche Seiden-Erndte verenget, nächst 
dem Seegen GOttes, mehr nicht nöthig habe, als ( i ) gute lufftige und 
räumliche Zimmer, es seyen Scheunen oder Ställe, um darin die W ü r ­
mer zu futtern. (2) Horden von Rohr oder sonst von Weiden gefloch­
ten, und zwar so, wie sie ein jeder Bauer-Knecht machen tan, und 
wenn man die nicht hat, so nimmt man Bretter/ um auf denensetben die 
Würmer raumlich genug, aber nicht untereinander, sondern jede Sorte, 
wiesle ausgekommen, apart legen und futtern zu können, ( z ) Daß 
man ihnen bey einfallender rauhen Lufft die benöthigte Wärme gebe, wo-
Hey sehr gut, wenn man, wie schon angezeiget, die Thür oder Fenster/ 
oder beydes, bey Tage offen stehen lasset. ( 4 ) Die Würmer stets rei­
ne halte, und die Krancken fleißig aussuche. ( 5 ) Ihnen, wenn sie 
beginnen reiff zu werden oder gleich nach der 4ten Häutung beque­
me Gelegenheit zum Spinnen machen, darzu grün Eichen - Laub, 
Heyde-ooer Pfriemen- Kraut, clela gencüc, jedes wohl ausgewa­
schen, und getruefnet, und dergleichen bequemes Strauchwerk an­
schaffen, und davon, wie angewiesen, gleichsam Sp inn - Hütten zu 
machen. ( 6 ) Darein aber keine als zum Spinnen reiffe Würmer 
bringen. ( 7 )Vorher und sonderlich nach der 4ten Häutung es ihnen 
an gesundem guten Futter nicht mangeln lasse. ( 8 . ) Die Zimmer, 
lvorinn dieWürmer gefuttert werden, von Ratten, Mäusen, und S p i n ­
nen reinige und rein halte. Und wer solches, wie es alles sehr leicht 
und gar nicht tostbahr, beym Seidenbau beobachtet, demkansandem 
erwünschten Succeß, jedoch mittelst Gött l . Seegens, nicht fehlen. W o -

/ bey noch zu gedenckcn, daß ein gewisser fürnehmer M a n n , welcher al­
les, was zum Besten des Gemeinen Wesens gereichen tan, rühmlich 
zu Hertzen nimmt, auf noch leichtere Handgriffe beym Seidenbau ge­
kommen, so aber noch mehr Untersuchend Übung im Wercke selber 
erfodert, ehe man was gewisses davon sagen tan. 

Ob nun solches, was bishero aus der Erfahrung gezeiget eine 
schwere Sache sey, bevorab da die rechte Arbelt kaum 4 Wochen wäh­

ret, 
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ret, und bey derselben alte Leute und Kinder nützlich gebrauchet wer­
den tönmn; imgleichen ob (nachdem einmal)! ausgemachte, daß die 
Maulbeer - Bäume in diesem Lande gut wachsen ) alle das übrige/ s» 
deutlich beschriebener Massen zu demgantzen Seidenbau erfooert wird, 
ohne grosse Künste durch Menschen 'Hände in Teutschland verrichtet, 
und also mit einem Worte der Seidenbau dahier mit Nutzen tractiret 
werden rönne. Darüber lasset man einen jeden vernünfftigen M e n ­
schen urtbeilen; sowol <ls ob es zu verantworten, wenn dergleichen sehr 
nützliche Dinge, ein jeder seines Theils, nicht befodert. sondern wohl 
gar hindert. E in mehrers vorjetzo nicht zu gedencken. 

Aber der Bauer versieths ja nicht, und hat sonst genug zu thun. 
Antwort: Das ist wahr. Aber, vors erste, muß es denn eben mit 
und von dem Bauer angefangen werden ? ist solches nicht eine Arbeit 
auch so«ohl vor schwache als Standcs-Personen, welchen entweder gro» 
be Arbeit vorzunehmen, nicht anständig »der nicht möglich, die aber in ­
zwischen öffters sehr knappe Renthen haben. Hingegen durch dieses 
Gewerbe sich sehr wohl ja reichlich ohne grosse Mühe und kosten erneh-
ren können: Und wenn auch die, so wenig als der Bauer, es bis dato 
verstehen, können sie es darum nicht eben sowohl lernen, als andere es 
haben lernen müssen? Vors andere hat der Bauer mit seiner Frau u. 
Kindern Zeit Flachs und Hanfs zu bauen, ja hat er Zeit seine Kirschen 
und ander Obst von dem Bäumen zu holen und nach oer Stadt zu brin­
gen, warum solte er nicht auch zwischen der Sa th und Ernte, in wel­
cher der Seidenbau gefchiehet, ein wenig Zeit an denselben wmdmkön-
nen, bevorab da er 50 M a h l weniger Mühe erfodert, als der Flache 
bau, und ungleich mehr Nutze bringet. 

Es ist ein grosser Vortheil vor einen Bauer und Cossachen, weft 
er 20. bis 50. Schaase halten darff. Und was kosten die nur d e n M n -
ter durch zu futtern und abzuwarten,was bringen sie hingegen? M a n n 
rechne es so hoch als man immer wolle, so geben sie doch nicht das, was 
Man von eben so viel etwas erMchsenen Maulbeer - Bäumen haben 
kann, und die gebrauchen weder Futter noch einige Kosten/ wenn sie 

sin-
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ewmahl recht gepstantzct, sterben auch nicht wie die Schaafe, sondern werden alle Jahr grösser, 
folglich bringen sie alle Jahr mehr ein. Sowohl nun als der Bauer seine Kirsche» und ander 
Obst von den Baum holet, ebensowohl ?an er Maulbeer-Blätter des Tages einige Stunden, 
nemlich binnnen>der zum Seidenbau erfodcrten knrtzcn Zeit, pflücke», und wenn er mit seiner 
Rrau »md Kindern nicht selverSndegewinnenwill, die Coecons davon nach Säcken odcrGe» 
mchtc verkauffen. Noch vielmehr aber können solche« seineKindcr thun, welche man in denen 
T^rffernKlumvcn. weise den gautzcn Sommer mehrenthcils müßig gehen und im Sande und 
Koth sich herum weltze»! siehet. . ' , , 

Hierbey wird man bald cmwerffen: W o ,st: oder sind dieiemgen, so dem Bauer seine 
Blätter ablausten ? Antwort. Das ist eine gantz verkehrte Frage, worauffesbeodergantzen 
Sache ankömmt, ist oben insonderheit §. »2. gemachet und erörtert, und wenn dem was daselbst 
handgreifflich oewiesen, abgeholffen wiro, welches gewiß gar leicht geschehen tan, so hat der Bau­
er auch tausendfache Gelegenheit Maulbcer Blätter zu vcrkauffen oder zu verpachten, wenn er 
erst welche hat, Und also ist vors erste vielmehr darauff zu sehen, daß statt der Weiden Nu« 
stern und dergleichen unnützbahrcn Bäumen, Maulbecr- Bäume gcpfianyct werden, von wel« 
che« der Bauer auch ohne den Seidenbau grossen Nutzen haben tan. Allein warum soll der 
Bauer eben den Anfang machen, und warum will man eben eine Sache darum sich schwer 
vorstellen, weil der Bancr weder Verstand noch Vermögen hat, vor sich und ohne Anleitung 
eine neue Sache vorzunehmen und ins Werck zu richten Wie viel Dinge hat man in der 
Welt, sonderlich in Städten, wodurch die Menschen sich groß und reich machen, und wovon 
der Bauer Zeit seines M e n s in einer glücksecliaen Unwissenheit bleibet, wer wolte aber sagen, 
daß dergleichen Dinge nicht angiengen, weil der Bauer nicht gclchickt darzn wäre' 

Wein was den Seidenbau anlauget, solchen wi ld der Bauer hier zu Lande eben so gut 
lernen und treiben «lsidieItaliänischeundtheils FrantzosischeVnuren; denn der Bauer tst sr» 
dumm nicht, daß er nicht<einen Vorthcil in acht nehmen solte, wenn ihm nur erst mit guten 
Ercmveln, insonderheit durch Lehrer und obrigkeit vorgegangen wird, solange aber diese, von 
nützlichen Dingen, so sie weder untersuchet noch verstehen, allerlei) wiedriges i „s Gclach hin« 
ein reden, solange gcdencket der Bauer, unser Herr hat wohl recht, u.s.f. 

Gleichwie aber aus diesem kurtzcn auf die Erfahrung gegründeten Unterricht ein jeder gar 

che auch flunchmlich zu Versorgung schwacher Armen, WNtwcn und Weisen von allerlei) Stän­
den, welche öffters am wenigsten sich mcrckcn lassen, wie sie die Noch drücke, gereichen tan, und 
zugleich ein Land in Flor und Aufnehmen bringet, folglich die Einkünfftc sowohl der höchsten 
Landes Herrschafft als fürnehmcr Privat Leute vermehret; so ist wohl billig zu hoffen, man werde 
einmahl anfangen, einer so wichtigen Sache mit Ernst uachzudencken, und das wenige, so darzu 
«fordert wird nachdrücklich ins Werckrichtcn! indessen aber die gute Alisicht, soman seither ei­

nigen Jahre« gehabt, seinem Vaterlande in einer solchen Sache, nützlich zu dienen, noch 
vielmehr aber die Sache selber vors erste recht untersncheu, als über­

eilend mißbilligen oder gar vcrwerffen. 

V 



. § I. 

Achdem bereits verschiedene 1>Mätlein in Teutscher 
Sprache heraus seyn, in welchen allerley gute An­
leitungen gegeben werden , wie der Se iden-Bau 
auch selbst in den Nordlichen Theilen Teutschlands 
eingeführt und trol let werden könne; so scheinet 

es zwar was überftüßlges zu seyn, davon noch mehr schreiben zu 
wollen; I a es solte einem fast verdrießlich fallen, nur eine Feder 
weiter anzusetzen, um eine Vache andere lehren und behaupten 
zu wollen; welche mit gar wenigen» Nachdencken und Nachfra­
gen ein jeder leicht begmffen kan. M a n ist daher auch nicht der 
Meinung in diesem ^ n a t l e i n von Anziehung der Maulbeer-
Böume, Wartung der Seiden-Würmer, und wie dadurch die 
Seide zu gewinnen eigentlich, und wie man sagt ex profusa zu 
handeln, sondern nur , welcher gestalt solch Gewerbe alle andere 
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Landwirthschafftltche Mhrungs -M i l t e l in allen Umständen über­
treffe , handgreifflich zu zeigen. 

Wer daneben von Ziehung der Maulbeer - Bäumen und 
Wartung der Veidenwürmer was umständliches lesen w i l l , der 

' tan, ausser dem, was verschiedene Italiener und Frantzosen da­
von in ihrer Sprache geschrieben, des iraöätleins, welches c ^ i . 
ttatie i5N2lä auss Befehl des Königs in Franckreich 1669.von dem, 
was die Erfahrung in solchem Lande gelehret, aussgesetzec, und 
verteutfchet Ao. 169? zu Leipzig unter dem Titul einer Neuen 
Se iden -Manu fac tu r gedrucket worden, sich gar nützlich bedie­
nen, wie auch was 5l0rmu5 davon in seinem Klugen und 
Rechts-verständigen H a u ß - V a t e r zusammen getragen. 
Insonderheit aber hat die König!. Preuß. Höchldbl. 8ocierat der 
Wissenschaffcen sich einige Jahre her sehr rühmlich angelegen seyn 
lassen, dieses sowohl einem jeden Landmannc als dem Gemeinen 
Wesen so sehr nützliche Werck in der Chur-Marck Brandenburg 
bekan i zu machen, und zu solchem Ende verschiedene Nachrich­
ten davon, insonderheit noch dieses Jahr denen Calendern bey-
drucken zu lassen; nachdem vorher, nemlich 1714 ein vornehmes 
Mitglied Hochlöblich-gedachter 8<icimat davon elmn gantzen 
^raötar unter dem Ti tu l : D e r Seiden B a u in seiner nöthi-
gen Vorbere i tung, gehörigen Bestel lung, und endlichen 
Gewinnung an den Tag gegeben. 

§. 3-
Man kan jedoch bey allen solchen guten und nützlichen Nach­

richten nicht umhin, der Warheit gemäß, einem jeden zum vor­
aus so viel zur Nachricht zu geben, daß der Seiden-Bau, wenn 
erst der Grund darzu mit Pflantzung der Maulbeer-Baume qe-
leget, bey weitem nicht so viel Umstünde und Künsteleyenhlerzu 

Lande 
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Lande erfordere, als insonderheit das erwchnteaus demFrantzö-
sischen übersetzte 7>a<Mleln, vorstellet. Wie denn überhaupt 
ausgemacht ist, und im letzten Capltcl Dieses ^raÄätlelns inson­
derheit gezciget werden soll, das der Seidenbau hier zu Lande 
nicht so viel Mühe als in I tal ien und Franckreich erfordere, und 
überoem in diesen beyden Ländern gantz ungleich mehr Gefahr 
VderMlßgerathuncerwsrffen sey, als bey uns Teutschen. 

§. 4 . 
Obmannunwoh l , wie gedacht, die^sorie oderb/oßver-

nünfftige Betrachtung des Seidenbaues anjctzo gantz zu üoerge-
hm gemeinet ist, und dem Leser solcherwcclcn aus denen nurge­
dachten Auroren nach Belieben sich zu mkormi en überlasset, so ist 
doch zu rormirung der vorhabenden Lg ancenöthig, vor allen D in ­
gen nach der mehr als zwölff- lährigen eigenen sorgfältigen Un­
tersuch- und Erfahrung zu zeigen, worauf f es überhaupt i n 
der That und würckttchen Übung bey dem Seidenbau 
ankomme. 

5. 5. 
Der Grund desselben sind, wie bey dem Ackerbau, der A-

cker, und bey der Viehzucht gute und genugsahme Weide, also 
bey dem Seidenbau die Maülbeer-Bäume, angesehen G O T T 
nach seiner Weisheit und Vorsehung auf dem gantzen Erdboden 
diesen Baum allein und keinen antern erschaffen, von welchem die 
Seide, als die schönste, gesundeste und tauerhaffteste Kleidung vor 
die Menschen gewonnen werden könte. Diesen Baum hat Gott 
zu solchem Ende dergestalt vor allen Privileg et, daß kein eintziges 
von allen den Ungeziefern, welches andere Bäume beschädiget uft 
össcers gantz kahl frissct, zu diesem sich nahen darff, so gar, daß 
wie der Seidenwurm kein anderes Laub zu seiner Nähr-und Er­
haltung frisset; also auch keine Raupe oder Käfer in der Welt ein 
Maulbeerblat nur berühren wil l oder tan. M a n hat dieses Iahz 
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insonderheit mit Ringel-Raupen eine Probe gemachet, deren Ey-
er der Seidenwürmer ihren nicht gantz unähnlich sind, solche zu 
gleicher Zeit und auff gleiche Weift wie die Seidenwürmer aus­
kriechen lassen, und also versuchet, ob sie nicht an das junge Mau l ­
beere Laub, so wie sie zu leben angefangen, und eheste sonst das ge­
ringste genossen, zu gewöhnen seyn möchten; aber sie haben es 
nicht anrühren wollen. Und dieses ist ja wohl ein Umstand/wel­
cher bey gegenwärtiger Sache und Vorhaben beobachtet zu wer­
den verdienet. Denn wenn das Ungeziefer eben so leicht an einen 
Maulbecr-Baum als Obst-oder andere Baume stchmachete und 
die Blätter abfräße, so würde den der Sicher-und Leichtigkeit die­
ses Wercks, welches beydes man behaupten wi l l , schon ein gros­
ser Einwurss sich finden. 

§. 6. 
Welchergcstalt die Maulbeer-Bäume erst ausdemSaamen 

oder auf andere Arch zu ziehen, kan man bey §. 2. erwchnten^u. 
runnfinden, und versuchen es nachzumachen. I n der Thac und 
durch die Erfahrung hat man gefunden, daß es damit was miß­
lich sey. Dessen nur eine Probe anzuführen: So hat man un­
ter anoern in einem Bmte l 6. Pfund Maulbeer - Saamen aus 
Mcyland vor 12.Jahren kommen lassen, aus denselben den 8ten 
M a y 2. Pfund auf gehörige Weise, die übrige 4. Pfund aber, 
wegen dazwischen gekommener Verhindernisse, 5. Tage nachher 
in eben das und ein darneben liegendes Quartier, alles einerlcy 
Land, mit einerley Zubereitung und Hleiß ausqeseet. Die er­
sten 2. Pfund sind alle vollkommen auff- und fortgegangen, von 
denen andern 4. Pfund aber kein Korn. Ob die Himmels<Zei-
chen darzu etwas cnnrriKuilct, lasset man dahin gcstellet seyn; a-
der die wahre Ursache des Unterscheids rühret von der unterschie­
denen Wttterung her, welche beyM Aufgehen des ersten und letz­
ten Saam ns sich befunden. Denn so ein fester und dauelhMer 
Baum der M uldeer-Vaum vor andern auch denen Eichen ist, 
so zart ist er vey seinem Hervorkommen aus dem Saamen, und 
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dahero die Erziehung dieser Bäume was mißlich. Ob man sie 
aus Schnitltngen ziehen könne, kan man versuchen. Es sind 
Proben damit gemachet, aber nicht angegangen, vielleicht hat 
man nicht den rechten Handgriff gewust. 

§ - 7 . 
Die Pfiantz- und Wartung des Maulbeer-Baumes anlan­

gend, so muß derjenige, welcher mit Vernunssr und nach der 
Warheit von der Sache urcheilen w i l l , zwey Vorurtheile, so 
man bey einigen angemercket, vermeiden. Bann einige wollen 
ihm garzuvielanmuthen, und vermeinen der Maulbeerbaum 
erfodere zum^Psianßen und Warthen nicht mehr Mühe als eine 
Weiöe; andere hingegen wollen gar zu viel Künstelcn und Ar ­
beit dadey haben. Allein man setze nun voraus, d.ch dieser 
Baunl eben so gut und mit eben der Zubereitung müsse gepstan-
tzet, hernach auch gewartet, gereiniget und ausgeputztt werden 
als ein Obstbaum, so kan man deshalb sich soviel weniger einiges 
Bedencken oder Schwierigkeit »lachen , indem ein erwachsener 
Maulbeer-Baum mehr wenh ist und einbringst, als 10. der besten 
Obstbaume von eben der Grösse, wie in folgendem Capitel erwie­
sen wird. Baden aber ist gewiß, daß mall keinem Baume, des 
Verpfiantzens wegen und sonsten, so viel anmmhen könne als 
diesem. Denn man hat noch letzt verwichenen Sommer eine P r o ­
be mit 900. Stammen von 5. bis 6. Fuß gcmacket, selbige in der 
Mit te des May verpfiantzct, und anfangs I u l i i bereits 
das Laub davon zur Fütterung der in der 4ten Häutung sich be­
fundenen Seidenwürmer nützlich gebrauchet , auch sind von al-
lm solchen Stammen, welche doch nur Abgange von andern wa­
ren, sehr wenig zurück geblieben; S o hat man auch eben diesen 
Sommer zur P r o b e n Stamme von 8. Fuß hoch , wider alle 
Regeln, aus bloßer (>u:l<,li<at, den 2«stm I u n i i , also mit vollem 
Laube verpfiantzec, so bis dato noch alle arün scyn. Welches zur 
Genüge zeiget. daß wenn ein Baum gut und sicher fortzubrin­
gen, es gewiß dieser scy ; und also bleibet auch ausser Zweifel, 

A 3 daß 
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daß er sowohl im Herbst als Frühjahr, nehmlich eher als , und 
wenn es nicht mehr frieret, verpftantzet werden könne. 

§. 8-
Das Erdreich und die Lage desselben betreffend, worin der 

Maulbeerbaum zu verpftantzen: so hat die Regul , welche die 
Frantzosi n schon vor ioo. Jahren desfalls feste gcsetzet, auch hier 
zu Lande ihre vollkommene Richtigkeit. Nemlich wo man einen 
Weinstock fortbringen kan, da wachset auch der Maulbeerbaum. 
Es wird aber dabei) niemand zweifeln oder sich wollen we»ß ma­
chen lassen, daß derselbe im Sande so geschwinde wachse, und so 
starck werde, als im fmen nicht zu strengen Erdreiche; wobey 
aber die Erfahrung abermahls gelehrec, daß wie eine nicht fette 
Weide feinere Wol le, als die fette giedet, also auch die im mage­
ren Lande stehende Maulbeerbaume feinere Seide geben als die 
andern. 

§. 9 . 
Wie nun ausgemachet ist, und die Erfahrung es einem je­

den vor Augen stellet, daß der Maulbeerbaum so starck und ge­
schwinde als irgend ein andererwachse; so folget daraus von selbst, 
daß sie sonderlich im gutem Boden nicht zu dichte zusammen ge-
pftantzet werden müssen, es wäre dann, daß man sie mehr zum 
rl„s,r als Nutzen. und zu einer dicken Wand oder Hecke, worzu 
sie vor andern Bäumen zu gebrauchen und zuziehen seyn, haben 
wollte. Sonst aber und wenn sie nicht im magern Lande we­
nigstens 15. und im guten 20. biß 24. Fuß von einander gepflan-
tzet werden, so bringt es doppelten «vchaden. Indem sie (,) ei­
ner dem andern den Wachsthum hindern, und (2) die Blätter 
nicht so gut und gesund werden, als wenn sie vollkommene Lufft 
und Sonne haben. Und daher ist gewiß, je freyer und lufftiger 
dieser Baum stehet, desto besser wachset er, und gl>bt auch desto 
siarckere und gesundere Blätter. Wer nun zu Gewinn < und 
Sparung des Bodens zwischen den Maulbeerbäumen Getraidig 
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seen oder Weinstöcke anlegen wi l l , der kan solches, abermahlsnach 
de» Erfahrung, so einem jeden vor Augen gestellet werden kan, 
eben so gut hier zu Lande t h u n , als es in I tal ien geschiehst. 

Od im übrigen auch der Maulbeerbaum das hiesige c^im-,, 
sonderlich in denen Nordlichen r».-<ivmtzien von Teutschland ver­
tragen könne; solches möchte wohl ein Zweifel s-yn, welchen man 
von niemanden, der sich nur obenhin von der S.;che erkundiget, 
oder davon reden hören. ferner mehr vermuchen tan. Gleich­
wie aber in dem letzten Capitel von dergleichen und anoern Ein-
würffen eigentlich und insonderheit gehandelt w i rd , also verspa­
ret man auch die Beantwortung bis dahin, und kan m m , was 
den Grund des Seiden-Baues, nemlichdic M a u l b e ^ a u m e d ^ 
tr i f f t , das bishero aus eigener Erfahrung vorgestellte, zu dem 
vorhabenden Zweck genug seyn. 

Diesemnäckst und wenn man Maulbeer- Baume hat, so 
muß man auch Seiden- Würmer haben. Denn die sind die ein-
tzige Creatur, so der allerwciseste Schöpffer oarzu einzig und al­
lein erschaffen, daß sie binnen der gar turtzen Zeit ihres Lebens, 
mit gar vielem Ungemach und Schmertzen, denen Menschen die 
in dem Mauloeer-Baum wesentlich st ckende Veide, auff eine 
nicht genug zu verwundernde Weise zuwege bringen sollen. Von 
diesem so sehr unschuldigen und wunderbahren Geschöpfte, dessel­
ben Natur und Eigenschaft! haben verschiedene Gelehrte, sonder­
lich Htallaner, zur Genüge, und zum Theil, sonderlich die Alten 
vi l ungereimtes mit unter-gcs^rt. den, und ein GottseeligerLeh­
rer der Evangelisch-Lutherischen Kirche hat über die Veränderun­
gen , so mit dem Seidenwürm vorg hen, und was man sonst an 
demselben beobachtet, sehr schöne und erbauliche Betrachtungen 
vor einigen Jahren ans Tages-Lichr gegeben. 

Allhier ist anjetzo nur die Frage, wenn man nun Maulbeer-
Baume hat , woher bekömt man die W ü r r m r , so davon ein-

ßig 
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tzig und alleinleden, wo lasstman dieselben, und wie gcher man 
mit ihnen um ? 

Hiervon nun findet man bey vielen so wunderliche Vorstel­
lungen und verkeh te Begriffe, daß man sich mehrentheils des 
lachens nicht enthalten tan. 

Anfänglich und zwar ohngefehr im Jahre Christi 15°. sollen 
einige Mönche die ersten Seiden - Würmer mit aus Sina nach 
Europa gebracht haben; andere vermeinen es sey erst im 6ten 
Jahrhundert geschehen, welches wenn es durch Mönche soll ge­
schehen seyn, am glaubdaffligsten. Dem sey aber wie ihm wolle, 
so gebrauchet es nunmehro wenige Mühe oder Kosten, diese so 
nützliche als bequehme Creatur in so grosser Menge als man ver-
langt^auch in Teutschland,haben zu können. 

M a n hat sie anfanglich, und so lange unsere nur indemHer-
kommannus oder das was der Großvater gethan allein verlieb­
te Teutsche an dieses Gewerbe noch nicht gedacht, aus Ital ien oder 
Franckreich müssen kommen lassen, und wmn solches, wie einige 
davor halten wollen, noch nöthigware,so hatte es eben kl ine gros­
se Schwierigkeit. Aber diesen Zweifel mit einem Worte nach der 
jederman vor Augen liegenden Erfahrung zu heben, so ist zu wis­
sen, und tan man fest setzen, daß es nunmehro eben sowenig,^», 
nöthig, den Seidenwürmer-Sahmen aus Ital ien kommen zu las­
sen, als wenig man die Welschen Hüner-Eyer noch immer von 
daher bringen lasset, nachdem man die Arch einmahl im Lande 
hat. Jedoch hiervon wird im letzten Capittel noch mit wenigen 
gedacht werden. Darüber hat man selber sonst noch einigen Zwei­
fel gehabt, od man nicht wohlfeyler darzu kähme, wenn man 
sie aus I tal ien verschriebe? aber durch zweyjahrige genaue Un­
tersuch- nnd Ausrechnung hat man das Gegentheil befunden. 

z. II. 
Nunmehro kömmt es auff den Umstand a n , aus welchem 

diejenigen, so von dem Seiden-Bau noch keinen Begriff haben, 
sich die grosseste Schwierigkeit machen, nehmlich wie die Seiden-

W ü r -
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Würmer ausgebrütet, gewartet und gefüttert werden müssen. 
Davon ist nun abermahls in obangeführten Büchern Nachricht 
genug vorhanden. 

Allein wenn man auch noch so ein groß Buch davon schriebe 
und dabey alle Umstände in Kupffcr stechen liesse, so würd doch 
auch ein Gelehrter! daraus nicht so viel von der Sache begreiffen, 
als eine einfältige Bauren-Magd, Mlche Hand mit anleget, es 
mit leichter Mühe in «.Wochen und zwar vollkommen lernen tan; 
woraus denn leicht abzunehmen, daß es wenigstens keine schwere 
Sache scy. Sie sey aber so leicht als sie ist, so wird doch wohl kei­
ner zweifeln, daß wie bcy allen auch den geringsten Dingen, alss 
auch hierbey es auss Handgriffe ankomme; die aber so leicht scyn, 
daß eine alte Frau sowohl als Kinder von io. bis ,2. Jahren sol­
che bald fassen und ausüben können. Dahingegen ist auch gewiß, 
daß man sich viel vergebliche Mühe machen und wenig oder nichts 
herausbringen werde, wenn man solche nicht beobachtet. 

Das Ausbrüten der Seidenwürmcr-Eyer erfordert hierzu 
Lande nicht den loten Theil der Mühe , als man in I tal ien und 
Franckreich damit hat, denn es geschiehet in?. 5 4. Tagen bey ei­
nem mäßig warmen Ofen zwischen zweycn Küssen . wohingegen 
die Italianer und Frantzosen, weil sie den Vortheil des Kachel­
ofens nicht haben, die Ener des Tages bey sich am Leide und des 
Nachts im Bette mit vieler Beschwerlichkeit und osstmahligen 
Verderbung der B r u t h , ausbrüten müssen. 

Viermahl verändert der W u r m seine Haut und ist sodenn 
48.Stunden lang wie ohnempfindlich, fristet nichts, sondern lie­
get und verkriechet sich unter den Überbleibsel von seinem Futter: 
Solche Zeiten müssen wohl beobachtet werdm, eines theils, daß 
man die Würmer nicht beunruhige, noch ihnen Futter auff-
werffe, und andern theils, daß man Sie zuforderst alle abhau­
ten lasse, ehe man ihnen zu fressen giebet, und hindert nichts, weit 
auch die zuerst hervorkommende einen Tag hungern. Nachdem 
Sie aber gantz dicke oben auffs Lager wieder in der neuen Ge-

B stalt 
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statt erschienen, giebt man ihnen ein paar Mutter äuff dem alten 
Lager und bringet Sie denn nebst Wegtuhung des alten auff ein 
frisches. 

B is zur dritten Häutung hat es wenig Mühe , und gehen 
auch wenig Blätter darauss; Nach der dritten füunehmlich, der 
Vierten aber müssen Sie fleißig gewartet, gefüttert, gereiniget, 
und die Krancken ausgesuchet werden; allein solche Arbeit öder 
die eigentliche Mühe, welche man solchergestalt mit Warten und 
Füttern der Würmer hat, wehret ohngefchr i4Tage.Ob das nun 
vor eine grosse und beschwerliche Sache zu halten sey, da es zumahlen 
durch alte Frauns und, Kinder geschehen kan, und zwar zu einer 
solche«, Jahreszeit, dabeydem Felddaueben nicht viel zu thun 
ist, solches lasset man eines jeden vernünfftigen Unheil anHeim 
gestellet seyn. 

§. 12. 
Hierbey und der im vorhergehenden §. erwehnten Warth­

und Fütterung der Seiden-Würmer ist gar viel daran gelegen, 
daß das Laub zu rechter Zeit und auff gehörige Weise von denen 
Bäumen gesammlet werde. So nöthig aber solches, eben so leicht 
ist es auch zu begreiffen und zu bewcrckstelligen, folgender gestalt: 

Ehe der Tau nicht von den Blat tern, muß man keine pflü­
cken, weil solches denen Würmern ein Glfft ist. Bey denen zu 
solcher Zelt langen Sommer-Tatzen ist der Tau um 8 , höchstens 
9. Uhr Vormittags von bell Blattern weg, und vor 6. Uhr des 
Abends fällt er nicht, also kan man vsn 9. Uhr früh bis 6. Uhr 
AbmdS so viel Laub als man gebrauchet sicher pflücken. Nasse 
Blätter sind denen Würmern auch nicht gesund, aber nicht sd 
schädlich, als wenn Sie mit Tau befallen. 

Derowegen pfleget man, wenn sichs zu regnigem Wetter 
anlasset, in Vorrach Blätter zu sammlen, und an einen kühlen 
Orthe zu verwahren. 

Wie 
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Wie nun das Blätter-pflücken durch Kinder geschehen, also 
nicht viel kosten tan, so ist zugleich un um so viel mehr daran gelegen 
daß man einen oder ein paar verständige Menschen, Gärtner o-
dcr Wein-Meister bey dem Ablauben gebrauche, welche darauff 
acht geben, daß die Aeste an den Bäumen nicht zerbrochen, die eus-
serste Schößlinge nicht mit abgerissen, oder die frische Borcke ab-
geschehlet werde; welches durch einen gar geringen, und einem 
jedem begrifflichen Handgriff leicht zu vermeiden; und denn so 
müssen dergleichen Gärtner, Weiumeistcr oder and<re verständi­
ge Kerls t te überfiüßige Aeste aus den Bäumen schneiden, und so 
forth ablauben lassen, welche Arbeit allein fast die Kosten bezah­
let, so vor einen solchen Menschen erfordert werden, sonderlich an 
denen Orthen , wo das Holtz beynöthig ist. Denn das ist ein-
mahl.wie in Franckceich also auch in Teutschland eine durch die 
Erfahrung bestätigte Warheit , doß kein Baum den Holtzman-
gel so reichlich erstatte, als der Maulbeerbaum, indem demselben 
insztebis 4te Jahr ,zu seinem so viel bessern Wachsthum und E r ­
haltung, eine gute Quantität Aeste eben zu der Ze i t , wenn man 
das Laub gebrauchet, (welches bey andern eine sehr schädliche 
Würckung haben würde) nehmenkan und m u ß ; welche gute 
Eigenschaft dieses Baumes allein genug seyn solte, die Einwoh­
ner eines Landes, wo es am Holtze fehlet, zu bewegen statt der 
Weiden, Maulbeerbäume zupflantzen, zumahlen man kein fesser 
und also nicht nur zur Feurung, sondern auch zu Nutzholtze be-
quehmeres in diesen Landen finden kan. 

§.13. 
Ferner ist bey dem Seiten-Bau nöthig, daß man gute Z im­

mer habe, worin die Seydenwürmer gefüttert werden können, 
wie solches in der ga ntzen Welt gebräuchlich ist. Denn daß an ei­
nigen Orthen dieselben auff den Bäumen sich selber nehren und 
spinnen selten, ist, ausser einer eintzigen Sor ten, so in einer S i -
nesischen Landschafft stch ftuden soll, eine Fabel, so man denen weiß 

K 2 machen 
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machen kan, so nicht weit hinter dem Ofen weggekommen, oder 
sonst nichr wissen, was in der Welt paßiret. Allein die Zimmer 
dörffen eben nicht kostbahr seyn, sondern man tan die Scheunen 
und Stalle mit darzu aptiren, gestalt man die Probe davon, und 
wie solches mit wenig Kosten ins Werck zu richten, nach Belieben 
zu sehen kriegen kan. Denn um solche Jahreszeit sind die Scheu­
nen ohnedem leer, und ehe man sie gebrauchet, ist der Seioen-
B a u auss der Seite, das Vieh lieger zu solcher Zeit kühler auf 
dem Hofe als in Stäl len, und der Bauer auch andere ehrliche 
Landlcute halten sodann ihre Tafel so gerne aufm Fluhralsinder 
Stuoe; wer aber Orange-Hauser hat, der tan sie zu dieser Jah­
reszeit sehr wohl zur Seidenzucht gebrauchen. Summa diese 
Schwierigkeit wird auch leickt und von selbst zu überwinden seyn, 
eben so leicht, als ein vernünssliqer Landmann sichskeinenKummer 
seynlaßec, wo die «vMe und Scheunen herkommen sollen, wenn 
er nur erst weiß, daß er viel Vieh und Getreidig haben kan. 

§.14. 
Endlich so sind auch Gestelle und Horten nöthig, worauf die 

Würmer ihr Lager haben und gefüttert werden auch demnechst 
spinnen konnm. Das allesaber sind solche Dinge, welche der 
Bauer entweder selber machen, oder ein anderer, mit leichten und 
Hey nahe eben den Kosten, wie die Krippen- Rauften und Horten 
vor Rind- und Schaaf-Vicb anschassen kan. So ist auch der Ha­
spel, auf welchem die seine Seide abgewunden w i r d , leicht und 
vor 2. bis; . Thlr. zubekommen, und das sind alle die Anstalten 
UndGeräthschasscen, so der Landmann zudem Seiden-Bau höch­
stens nölhig hat. 

§. 15. 
Die letzte Arbeit, so bey den Seiden-Würmern ist, bestehet 

darin«; daß manvondenenselbendic S a a m e n - Eyer auffs 
folgende J a h r gewinnet. Darzu werden nun keine besondere 
Kosten sondern nur ein wenig Mühe erfordert. 

Nachdem 
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Nachdem man viel Saamen-Eyer vors künfftige! haben wil l , 

nachdem nimmt man viel coconz oder Seiden-Häuser, Balge 
oder wie man es nennen w i l l , bishero hat man noch kein recht 
Teutsch W o r t , welches die Sache ausdrucket. Uno zwar suchet 
man die besten darzu aus, nemlich die lebhaffce Farbe haben und 
feste seyn,so viel möglich mmmtman gleichviel MannerundWei-
der. Jene sind an einem Ende spitzig und diese auff beyden En­
den stumpff. Dieselben ziehet man auff einen Faden, mit welchem 
aber der cocon oder das Seidenhaußlein, û nd noch weniger der 
darin wie tod liegende Seidenwurm nicht durchgestochen, sondern 
die ausserste Seide'nur gefasset werden muß, hanget seldige in 
doppelten Reihen an eine Wand, daselbst kriechet der W u r m in 
Form und qestalt eines Butter-Vogels oder p^mon- des M o r ­
gens um 5. Uhr oicin^ir heraus, und das wahret biß etwa». Uhr 
Morgens, daß sie heraus kommen. Was sich selber nicht yaret, 
da suchet man zum Weibe einen Mann oder Hanen, lasset sie bis 
gegen Abend zusammen, denn reistet man sie von einander, setzet 
das Weib auf Welsche Nußblatter oder Wollen Zeug, welches 
nicht rauch, als z.E. aufRegen-Percan oder glatte Etamin, wel­
ches nur ein alter Lappe seyn darss, darauff leg-t der W u r m sei­
ne Eyer, welche mittelst eines Gummi so von Natur daran ist, 
feste darauff klebet, und wenn der W u r m solchergestalt seine Eyer 
geleget, deren 5. vls6Qo.Slückzuseynvftegen, sosiirbeter. 

Die Hahnen, wenn Sie des Abends von dem Weiblem, wie 
gedacht, abgerissen, schmeisset man nicht weg, sondern verwah­
ret sie so lange besonders , damit wenn des folgenden Morgens 
etwann mehr Weiber als Hanen hervor kamen , es daran nicht 
fehlen möge. Von denen Nußblattern und kahlen wollenen Zeu­
ge sind die Vaamen-Eyer leichte abzumachen , dahingegen die, 
welche solche auff Papier, Bretter oder andere Sachen haben le­
gen lassen, sie wegen des festen Gummi nicht loß kriegen können, 
ohne das meiste zu verderben, und wenn die Eyer darauff bleiben 
so können sie oey dem Ausbrüchen nicht gehörig uaiwet werden; 

B 3 son-
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sondern verm fachen allerlcy Umstände, welche endlich, so lange man 
mit der Sache nur spielet, nichts zu bedeuten haben, aber sehr 
beschwerliche Dinge verursachen würden , wenn man das Werck 
in Ernst rrzöiret. Die vorgedachter masien gar leichte abzuma­
chende Vaamen-Eyer werden nachgehenos in einem Glase oder 
Schachtel an einem Or te , wo nicht eingeheitzet w i rd , so lang ver­
wahret, biß es Zeit ist, selbige auskriechen zu lassen, wovon insbe­
sondere und umstand!, im letzten Capttel wird gehandelt werden. 

Vors Verftieren solcher Saamen-Eyer hat man sich nicht zu 
fürchten, aber wenn man sie in einer warmen Stube oder Keller 
verwahren wolle, so würden sie ersternfalls zur Unzeit lebendig 
werden, und letztern falls verfaulen und vermoltern. 

N u n ist hiebey noch die Frage, wieviel coc n« soll man zur 
Fortpfiantzung oder Gewinnung der Saamen-Eyer nehmen? 
Darauff dienet zur Nachricht, daß man von i. Pfund Cocons 
wenigstens 2. Loch oder i.Untze auch wol 2. und ein halb Loch hie­
siges Gewichte an Saamen-Eyer zu gewarten habe. Nachdem 
man also viel Qrameg oder Saamen-Eyer haben w i l l , nachdem 
muß man auch viel Cocons nehmen. Dieselben tonnen hernach 
wenn der Papillion ausgekrochen, zwar nicht zu feiner Seide ab­
gehaspelt werden, geben aber die schönste und allerfeinesieFleuret-
Seide. V o n welchem allem in obcmgeführten Auroren ein meh-
res beliebig nachgelesen werden tan. 

§. 16. 
N u n mein lieber und gönstiger Leser, stehets bey demselben, 

ob Er vorhergehende Nachricht von dereigemlichenBeschaffenheit, 
so es mit dem Seidenbau in diesen Landern hat, vor wahr, und als 
auffder Erfahrung gegründet, annehmen wolle, oder ober dar­
an noch einigen Zweifel habe. Letzteren falls ist man erböthig, 
entweder ins besondere oder auch öffentlich im Druck demselben 
alles zu benehmen, und zwar nicht mit leeren Wor ten, sondern 
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durch die Sache selber, so man einem jeden, der es verlanget, 
in allen obberührten Umstanden, vor Augen legen kan. Ein meh­
rers kan Niemand vernünfftiger Weise verlangen. 

D a aber obiges alles zuforderst seine Richtigkeit haben muß, 
wenn man den Seiden-Bau mit andern Wirthschaffts-Nutzun­
gen überwagen oder d^nciren wi l l , so ist solches vor allen D in­
gen feste zu setzen, und einem jeden die wunderlichen Vorstellun­
gen, so man sich von der gantzen Sache bishero gemachet, so viel 
möglich zu benehmen, nöthig gewesen. 

Man will demnach vermmhen und zum voraus setzen, es 
werde ein jeder obigen allem, was man ihm nach eigener und an­
derer nun bey nahe 50jähriger Erfahrung voranstellet, undjeder-
man in der Thar vor Augen liegt, Glauben l'eymessen, oder viel­
mehr es mit Händen greiffen, und den gefährlichen Begriff, wel­
chen man sonst von der Sache gehabt, fahren lassen, und 
solchemnach stehet feste, daß der Seiden-Bau eine Sache 
sey, welche in Teutschland sehr leicht und mit noch weni­
gerer Beysorge von Mißschlag odertt^/arcz, alsdabcyin 
Italien und Franckreich ist, r ^ i n t werden tonne. 

§. 17. 
Diesemnach so kommt es nun auft die Frage an, was vor Ko­

sten erfordert der Seide.» B a u , und was vor Profi t bringet der­
selbe ? Und da solches der fürnehmste Umstand ist, welchen man 
ln gegenwärtigem ^ ^ ä t l e i n auszuführen sich vorgenommen, so 
wil l man auch denselben auffs genauste erörtern, alles aber, was 
man deshalb anführet, auf die vor a lkn andern überzeugen­
de B e w e i ß - M i t t e l , nemlich die einem jeden von G O T T 
verliehene Vernunf f t und vor Augen liegende Er fahrung 
gründen; und da die Kosten zweyerlen, nemlich : w a s der­

gleichen 
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gleichenSache anzulegen,und denn auch was dieBetrei 
düng derselben koste, so will map von jedem besonders handeln. 

§. '8. 
Man will zur Probe, was eine Plantage von Maulbeerbäu­

men, als den eintzigen Grund des Seidenbaues anzulegen koste, 
eine Quantität von iaoo. Maulbeer-Bäumen nehmen. 

Darzuwird ein Platz oder Stücke Landes von 262c,. Qua­
drat-Ruthen oder 6 und ein halber grosser Morgen »402 Quadrat-
Ruthen erfordert, wenn der Baum 20. Fuß nach obigem §.9. von 
einander gepflantzet werden soll. 

Man setzet voraus, daß es ein offener unumgehegter Orth 
sey, und daraufkan man keine kleinere Baume, ais von 6. 5 7. 
Fuß biß an die Krohne pflantzen, wenn sie von wilden und zah­
men Viehe (ausser Ziegen) ««beschädiget bleiben sollen. 

Wenn nun dergleichen Baum im Einkauss 3. Groschen ko­
stet , so machet es vor iooo. Stücke - - 125. Thaler 

Selbige zu pflantzen, nebst den Baum-Stangen 
und Fracht oder den i ^ m p o « der Baume, ä i gr. 6pf. 62. thl. 12 gr 

Ferner z. Iahr zu warthen und zu tüchtigen 
Bäumen zuziehen, imgleichen wenn etwas ausge­
het, zuersetzen, auchzi.gr.6pf. ^ - - 62.thl.12gr 

Summa aller Kosten 250 thlr. 
Davon 3 Jähriges Interesse 35 pro cenr - - Z7thlr.!2gr 

Summa aller Kosten - 287thl. 12gr 
Es ist oben aus der Erfahrung gezeiget, daß der Maulbeer­

baum sofort das J a h r , da er gepflantzet worden, genutzet wer­
den könne, allermassen es ein gantz irriger Wahn ist, daß man die 
Seidenwürmer nicht mit Laub von jungen Bäumen nüklich füt­
tern könne, sondern dieselben davon stürben, oder sich überfressen 
un>aufbörsteten. Denn es ist noch das verwichene Jahr eine 

Probe 

http://62.thl.12gr
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Probe, welche verschiedene fürnehme Herren mit grosser Ver­
wunderung selber angesehen, mit 2. Loch Seidenwürmer - Saa-
men gemachet worden, denen man von Anfang bis zu Ende kein 
ander Laub gegeben, als aus einer Baum-Schule von 3 bis 4 jäh­
rigen also gantz iungen Bäumen, wobey sie vollkommen gerachen 
und 8. P fund feine, ausser der Fleuret-Seide gegeben. 

Eine andere Frage aber ist, ob das Laub von alten oder er­
wachsenen Bäumen nicht besser und nahrhaffter sey, und sol­
ches ist nicht zu verneinen. 

Ob nun wohl wie jetzt gezeiget, der Maulbeer-Baum sofort 
genutzet werden tan , und zwar das andere Jahr so hoch, daß er 
die Kosten wenigstens mit 3. pro Omum verlmereßtret, so hat man 
doch im vorstehenden Anschlag der Anlegungs-Kosten,ungleiche Ur-
theile,welchen alle gute Sachen nur garzu sehr unterworffen seyn, 
zu vermeiden, lieber vor ausgemachet «nehmen wollen,daß er in den 
ersten; Jahren keinen Nutzen bringe, u. ob er wol hernach die Kost? 
gar bald zehenfach verintereßiret,und daher aufdie Interessen wel­
che man solchergestalt in den ersten 3Jahrenverliehren tönte,nlcht 
zu l-eaeNiren, dennoch auch solche mit anschlagen wollen, welches 
man aber hierncchst in denen Gegen-Laiancen mit andern Nutzun­
gen mit so viel mehrerm Grunde wird belieben gelten zu lassen. 
Es wird vielleicht annoch erinnert werden, daß der Platz von sechs 
Morgen Landes, welcher zu looo. Bäumen nöthia, in dem ge­
machten Anschlage vergessen worden. Wenn der gutige Leser aber 
sich zu erinnern belieben wi rd , was oben §.9. voraus gesetzet wor­
den, daß man nemlich zwischen den Maulbeerbäumen so gut, 
wo nicht besser, Getraidig gewinnen und Weinstöcke pflantzen kön­
ne, als wenn Sie nicht da stünden; so wird solcher Zweifel auch 
gehoben seyn, und der Abgang vom Platze, welchen die B ä u ­
me einnehmen, wenig imporriren, es möchte denn seyn, daß je­
mand auch darauff rechnen wolle, daß das Gerraidig beym Ab-
lauben der Baume einiger Massen zunichte getreten werden tön­
te, und wer solchergestalt überallderMeinung seyn w i l l , daßein 

C jun-
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junger Löwe cmff dem Wege, und ein Löwe auff der Gassen, der 
wird noch mehr Zweifel finden und dadurch an den Tag legen, daß 
er sich, vornehmlich seinen Nachkommen, und seinem Vaterlande 
zu dienen keine Lust habe. 

M a n will denselben aber ersuchet haben, sich nur noch ein we­
nig zu gedulden, biß man zur zweylenFrafte geschritten, und den 
Nutzen des Maulbeerbaums exämimret,und da wird Er dann sel­
ber gar leicht die Rechnung machen können, daß wenn Er auch 
auff denen erforderten 6 und einen halben Morgen Landes, wenn 
sie mit Maulbeerbäumen bepflantzet, 3 Scheffel weniger ausseen 
könnte, welches das höchste so man rechnen kan, E r dennoch sein 
Land, wenn es mit Maulbeerbäumen bepflantzet, binnen we­
nig Jahren zo mahl höher nutzen könne, als vorher. Allein wor-
zu ist auch eben nöthtg, seinen Acker zu oepflantzen, hat mannicht 
sonst leere Plätze, Wege, Gräntzen, Zaune und andere Bequem­
lichkeiten'genug; allein alle solche nichts kostende, sondern durch 
Mantzung der Maulbeerbäume zu verbesierndeBequemlichkeiten 
hat man lieber, um nicht das Ansehen zu haben , daß man die 
Sache zur Ungebühr suche leicht zumachen, bey Seite setzen wol­
len. 

§. 19. 
Die andere Ar t der erforderten Kosten bestehet in denen,wcl-

che bey dem Seidenbau selber angewendet werden müssen , und 
sind höchstens folgende: 

Ein Mann oder Weib kan soviel Seidenwürmer abwarten, 
als von ,2 Loth Grames oder Seidenwürmer-Eyern komm, und 
damit hat E r 8. Wochen von Anfange bis zu Ende zu thun, be-
komt Wöchentlich 1. Thaler, thut - 8. thlr. 

Muß von der dritten Häutung a n , noch eine Per­
sohn ;. Wochen zu Hülffe haben, 2,3 Gr. wöchentlich 2. thl. 6 gr 

Nach derben Häutung noch eine Person -.Wochen i . th l . lM 
Die ersten 4 Wochen kan ein Mann so viel Blätter 

schaffen, als zu der erXluppomnen Quantität Würmer 
nöthig, 
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nöchig, undweiler damit den gantzen Tag nicht zu thun 
hat, so rechne wöchentlich nur i .Thir. 4. th»r. 

Die 5teWochezumBl;tterpfiücken i .Mann 2'.Thlr. 
und; . Irngens oder Weiber 212. Gr. - 2.thl. ,2 gr 

Die 6re und?de Woche zwcy Mann, 2 2.Thlr - 4. thl -
zehen Jungen oder Magdchens, .15Thlr - 10 thl -
Die Stellungen und Horten auffzustellen undSpinn-

Hütten zu machen - - - i thl.i2gr 
V o r ; . Riß Lesch-oder ander schlecht Papier, ö io gr - i . thl.6gr 
Die<^«cun8 vondenSpinn-Hutten abzunehmen, und 

die Fleuret-Setde abzumachen, soalceFrauens und 
Kinder verrichten können, ohngefehr - i thl.s gr 

Sechs und dreißig Pfund Seide abzuhaspeln 23 gr. - 12 thl -
Summa der Kosten 48. thl. 6 gr. 

Man setzet bey dieser Rechnung voraus, daß alles vor Tage­
lohn ausss theureste müsse bearbeitet werden, und gibt also eincm 
Jungen oder Magdchen vor ohngefehr 8. Stunden Arbeit 2. Gr . 
Es ist dahero leicht zu urthcilen, daß dieser Anschlag nicht zu wol« 
feil gemachet, und da aufm Lande der Dienst eines Cossathm 
höchstens i . Gr . täglich in Anschlag kommt, dieselben um die 
Jahreszeit, da der Seidenbau r r ^ e t wird, wenigstens zu so gar 
nötyigen Dingen nicht zu gebrauchen, so tan ein jeder leicht ur-
theilen, daß der Seidenbau auffm Lande den 4ten Theil weniger 
zu stehen komme, als hier angeschlagen .ist. 

§. 20. 
Wie nun zweyerleyArthen Kosten vorstehend gerechnet wor­

den, so muß und tan man auch den Nutzen aust zweyerley Wei­
se rechnen, nemlich was man mitdenen im vorstehenden §. lpeciii. 
circen jährlichen Kosten jahrlich gewinnen, und dann was vor Ein-
künffte man von denen §. 17. in Anschlag gebrachten Pfiantzungs-
Kosten endlich haben könne; Und wie nun die Ausrechnung des er-

C 2 ften 
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sten ein Licht und Fundament zu der andern giebet, als soll auch 
hiervon der Anfang gemachet werden. 

I m vorhergehenden §. ist der Anschlag der Kostendes wirckli-
chen Seidenbaues auffi2.Loth <̂ rgine8 oder Seidenwürmer-Eier, 
(nicht Italiänlsche s Gewicht, welches viel leichter, sondern hiesiges) 
gemachet. Wenn man von einem Loch 5.Pfund feineSeide rech­
net, so ist der Anschlag sehr mittelmäßig, denn bey gehöriger und 
recht fleißiger Wartung der Würmer bekommt man wohl 5. P f . 
und drüber von einem Loch Saamen-Eycr. Aber nur 3. P f . gerech­
net, so kommen von denen 12. Lochen, worauff der Anschlag gema­
chet , mittelst Göttlichen Seegens, 36.Pf. feineSeide heraus. 

Das P f . ist sonst wegen der Güte, so sonderlich die Chur-
Marckische Seide vor aller Europaischen'hat, so daß Sie in ihrer 
innerlichen Eigenschassc der lyrischen gantz gleich kommt, vor 4 
und ein halben bis 5 Thlr. verkaufte worden. Nachdem aber die 
wenige Leute, so solche, nehmlich rohe Seide zu gebrauchen wis­
sen , unter einander sich beredet, und die Preiße, wie aller 
W a a r m , also auch der Seide, steigend und fallend seyn, so wil l 
man nur einen Mittel-Preiß zum Anschlag nehmen : Nehmlich 
daß das Pfund rohe feine Seide, ein Jahr ins andere gerechnet, 
nicht höher als zu 3. Thlr. 18. Gr. auszubringen ftn. 

Und also werden 56. Pfund feineSeide, so mit denen im vo­
rigen §. benannten und zum höchsten gerechneten Kosten wenig­
stens zu gewiften, im mittelmäßigen Preise verkaufst vor 135. thl. , 
Darzu die Fleuret-Seide nur angeschlagen vor - « . th l . 

Is t also die Summa des Gewinsts 147 chlr.^ 

Davon abgezogen die im vorhergehenden §. h ^ c i r t e 
Kosten von - -^ ^48thl.6gl 

Bleibet Prof i t - - <)8.th.'..8g 
Und also find in Zeit von 8. bis 10. Wochen mit einem Thaler 

Unkosten 2 Thaler vor den ,Partlculier gewonnen, und was ge­
winnet 
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winnet hernach derKauffmann,Fabricanc nebst dessen Arbeits-
Leuten, und abermahls, wenn es aus desselben Händen kömmt, 
wieder der Kauffman daran, wieviel Geld wird dadurch im Lan­
de vors erste erhalten, welches sonst jährlich aus demselben vor 
Seide gehet, indem nicht nur mittelmaßigen Standes Leute, son­
derlich Frauen-Volck in Seide sich fast gantz zu kleiden gewoh­
net seyn, sondern sogar kein Bauer-Knecht oder Magd ist,welche 
nicht wenigstens eine seidene Mütze oder Band traget. Und also 
begreiffet ein Kind, wenn es auch grosse nicht begreissen wollen, 
wie viel einem Lande an der Einsührung dieses Gewerbes gelegen. 
Allein vorjetzo ist nur die Rede von jeder Privat-Person , was 
dieselbe gleich zu erst mit so geringer Mühe und Kosten gewinnen 
könne. 

§. 21. 
Vom vorstehenden Gewinn beym wircklichenSeiden- B a u 

muß auff zweyerley Weise ein Abzug gemachet werden, und sol­
ches unterscheiden zu können, hat man den Gewinn im vorigen 
K. vor voll gerechnet. Denn derjenige, welcher vorgedachter Mas­
sen durch den Seidenbau mit 48. Thlr. Kosten in 10. Wochen 93. 
Thlr. gewonnen, hat entwl der selber Maulbeerbäume, oder er 
hat selbige von einem andern gepachtet. Ersieren falls können 
nicht mehr abgezogen werden als die Zinsen von dem Capital, so 
der Eigenthümer an die Baume gewandt, letztern falls aber muß 
die Mietye vor die Baume abgezogen werden. 

Nun hat zur Probe eine gewiss Persohn vor ?. Jahren 18. 
ziemlich erwachsene Maulbeerbaume gemiethet, und vor j dcnab-
zulauben 8. Gr. P M gegeben, von besagten ig. Bäumen aber 
8. Pfund feine Seide gewonnen. G setzt nun man hatte zu vor 
benannten zs.Pftm ^eide, oder zur Nahrung vor 12. Loth Sa -
m n-Eyer eden dergleichen starcfe 2° lahrige B 'mne gebrauchet, 
so hatten deren 8>.<'yn, und davon 5 8. Gr . an Miethe gezahlet 
werden müssen 27. Thlr. und solche giengen vom vorbenannten 
Verdienst oer 98. Thlr. 18. Gr. ad , blieben also vor den Pächter 
71. Thlr. 18. Gr . retmr Vereinst, folglich hatte er mit einem Thl 
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in 10. Wochen i . und ein Halden Thaler v rdiener. BerEigenthü-
mer aber hätte solchergestalt, und wenn er von einem Baum 8. 
Gr . Zinß oderMieche jahrlich dekömt, welcher ihm nach vorste­
hender zum höchsten gemachten Rechnung nur 6. Gr . zu stehen 
kömt, ».und i.drmhel Capital aufCapical Jährlich zu geniessen. 

§. 22. 
Allein so hoch wil l man nicht gleich gehen, sondern da oben s. 

18. der Anschlag der Pflantz-Kosten, oder was der Grund des Sei­
denbaues koste, auff ivoo. Stück Maulbeerbaume gcmachet, 
so findt man nöthig zu zeigen, was vor Nutzen eine solche Anstalt 
und darauff gewendete Kosten dem Eigenthümer gleich das 4te 
Jahr , da der rechte Nutzen anzugehen vorausgesetzet w i rd , ob­
wohl solcher gleich das tte Jahr wenigstens 5 3. pro «m. gerechnet 
werden tan, einbringen tonne. 

Hierauss hat man nun zwar selber noch keine eigentliche Pro ­
be gemachet, gesetzt aber, daß im 4ten Jahre 120. Baume von 
der Qualität, und woran der Fleiß und Kosten, wie solches oben 
§. 18. voraus gesetzet wi rd , gewendet worden, nur i . Pfund Sei­
de geben, so brachten besagte 1000. Baume io.Ps. Seide, die wer­
den in mittelmäßigem Preise 5 ; .THlr. i8.Gr. vor37.Thl.12.gr. 

verkauffc, darzu an Fleuret-Seloe ^- 4.Thl. -
Macht 41.Thl.12.gr. 

Davon abgezogen die Kosten 21. thlr. 8. gr. per P f . 1;. Thl. 8. gr. 
Bleibet Prof i t - - 28.Thlr.4-gr. 

Und also geben die §. >8. ausss höchste gerechnete Pflansungs-Ko-
siender287.Thlr., wenn man auch wider dieReguln der Rechts-
gelehrthett Zinsen auff Zinsen rechnen wi l l , das 4teIahr schon ü-
ber 9. pro cenr. und solches wachset, wie ein jeder vernünfflig gar 
leicht begreiffet, alle Jahr zu. 

Wolle jemand hierbey den Einwurff machen? J a was gehet 
aber auch an einer solchen Quantität Bäumen alle D a r a u s , der 

wird 
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wird belieben eines theils sich zu erinnern, daß oben der Erfah­
rung gcmüß, zum voraus feste gesetzet, daß der Maulbeerbaum 
der dauerhafftcste Baum sey, welchen man finden tan, gestalt er 
wenn er einmahl Wurtzeln befasset, und nicht ruiniret w i rd , 
mehr als icio. Jahr fortwachset; und wenn andern theils der ge­
neigte Leser daran zweifelt, so wolle er belieben den Grund dieser 
Warheit zu untersuchen, worzu man I h m gerne alle Special-
Nachricht an die Hand geben wird. Es ist aber auch dieser Ein-
wurss darin bereits beantworthet und abgelehnet, daß man das­
jenige, so anfanglich an Bäumen ausgehen tönte, bevm Über­
schlag der Kosten 2 6. Gr . vor i . Baum schon mitgerechnet. 

Aber wird man ferner sagen : Es sind ja grosse Plantaaen, 
wie in dem disjahrigen Haußhaltüngs - Calender angeführet 
w i rd , angeleget, woraus nichts geworden? Antwort : Es wird 
oben bey Anschlagung der Pflantzungs- Kosten!nicht nur gerech­
net, was etwa der Baum koste, sondern noch andere nöthigeKo-
stcnmehr, wenn aus der Sache was werden soll. Gesetzet nun, 
einer hätte ein Drittel der erforderten Kosten angewendet, aber 
die andern zwey Drit tel fehleren ihm und blieben nicht allein aus, 
sondern es geschehe auch sonst alles was zum Ruin undVernichti-
gU7>g des angefangenen Werck^s gereichen tönte, Müste nicht da­
rüber dasselbe wieder zu Grunde gehen, wer wolte aber daraus 
den Schluß machen, also gehts nicht an. 

Dahingegen nehme man auff der andern Seite zur Probe uft 
Erempel, wo die gehörige Anstalten und erforderte Kosten ange­
wendet werden können, und angewendet worden, und sehe denn 
ob es nicht angehet. 

Und nach solcher Probe und eigener Erfahrung wil l man nun 
dem geneigten Leser eine gantz zuvevlaßige Nachricht geben, was 
Er endlich von seinen angewandten Pfiantz - Kosten zu gewarten 
habe. Denn auss. ie nur gezeigte Ausrechnung, daß iooo. B ä u ­
me im 4tcn Jahre, nachdem sie gepfiantzet, i . Pfund Seide geben, 
hat man , wie schon erinnert, selber keine besondece Proben,son­

dern 
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dern hält nur aus andern und folgenden Proben vor glaublich, 
daß wenigstens so viel zu hoffen sey. 

Die selber?.Iahr hintereinander gemachte Proben nun anlan­
gend, so bestehen dieselbe darin, daß m^n vor 20. in Ao. 1714. ge-
pflantze« und gehörig bearbeitete B a u m e , so als sie gepftantzet 
wurden, kaum 4. Fuß hoch und darneben übel gewartet, son­
dern in den Baum-Vchulen verbuchet waren, 1. Loch Saamen-
Eyer oder Qrginn auskriechen lassen, dieselbe mit keinem andern 
Laube, als von besagten 2a. Bäumen gefüttert, und obwohl 
solches nicht alles darauf gegangen, dennoch soviel in der That 
und Erfahrung sich hervor gethan,daß 6 solcher vierzehn jahriger 
Baume i . Pfund feine, ausser der Fleuret-Seide, gegeben. 

Das verwichene Jahr hat man eine andere Probe mit eben 
den Bäumen mit besonderen Fleiß und Sorgfa l t , daß man ver­
sichert ist, nicht geirret zu haben, gemachet, und jeden Baum 
nach Abzug der Kosten 2 21. Gr . genutzet. Daß also und nach die­
ser gantz accuraten Probe ein 15. bis 20 jähriger Maulbeer­
baum, welcher nach obiaer Anweiß-und Ausrechnung höchstens 
s.^Gr.zu stehen kömt, Jährlich 3. Mahl so viel und drüber ein­
bringet, als er gekostet. 

Allein gesetzet, daß 2a. Bäume, nachdem sie 15.Jahr gestan­
den, nur i .Pfund Seide geben, welches doch wider alle Erfah­
rung ist, so geben obige inoo. Bäume, wenn sie so alt geworden, 
50. P fund , und also der vorstehend gemachten Ausrechnung ge­
mäß, nach Abzug der Kosten i2o.Thlr. 20 Gr . Einkünffte, wel­
ches von 287. Thlr. §.i8. angewandter Kosten,ein ziemlicherZtnß 
nemlich 42. p " o ist, so deswegen soviel höher zu schätzen, weil er 
alle Jahr über ein Seculum,.nach der Probe in.Franckreich und 
Italien, fortwächstt. 

s. 23. 
Ausser im vorhergehenden angewiesenen lgrossen Nutzen, ist 

der Maulbeerbaum auch zur Zierde und Vergnügen zu gebrauche. 
Was vor Kosten werden nicht an Hecken von Buchen, Car-

noulleh 
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nou l len , Ipm, Kirschen und dergleichen, und so auch an Alleen von 
Linden gewmdet,solches alles aber kan man viel leichter un geschwin­
der von Maulbeerbäumen haben, dergestalt, daß man in?. Jahre 
eine Hecke von Maulbeerbäumen höhcr bringe kanFs von Buchen 
M6.Iahrcn.Wer daran zweifelt, der kan dessen an denen hin-und 
wieder vorhandenen Proben, durch das Zeuaniß jeincr eigenen 
Sinne überführet werden. Auch lasset der Maulbeerbaum zu 
bedeckten Gangen, sich eben so ziehen wie eine Rüster. 

Nicht zu gedencken, daß an denen Oertern, wo es an Holtze 
fehlet, und man deswegen lebendige Zäune machen muß, man 
von Maulbeerbäumen solches eben so gut, wo nicht leichter, ma­
chen könne, wobey der unwiedersprechliche Unterscheid wenigstens 
sich findet, daß, da andere lebendige Zaune weiter keinen Nutzen 
bringen, diese hingegen bey dem Seidenbau, erwiesener massm, 
schr hoch zu nutzen. 

Als man ohnlängst hiervon mit einem erfahrnen Gärtner, 
welcher selber Hecken von Maulbcer-Baumen angeleget, zu spre­
chen kam, so musteer alles, was itzt gesagt, selber zugestehen, 
hatte aber doch die Einwendung, daß die Maulbeer-Hecken später 
gr im würden als andere: Allein er muste zugleich zugestehen, 
daß zwar das Ungeziefer manchesmal)! die andern, sonderlich die 
Rüster- und Buchen- Hecken, wenn sie kaum ausgeschlagen, auff 
eine geraume Zeit kahl gefressen, aber an den Maulbeer- Hecken 
hätte er noch nie eineRaupeoderander Ungeziefer gesehen. 

§. 24. 
Nachdem nun bishero sowohl was vor Bewandrniß es hier 

zu Lande mit dem Seidenbau habe, als auch was vor Kosten und 
Umstände darzu erfordert werden, und denn der Nutzen, welchen 
sowohl der Eigcnthümer als ei» Pachter davon haben könne, auf 
eine in der Vernunffr und genugsahmer' Erfahrung gegründete 
Weise vorgestellte worden, auch erforderten Falls durch solche 
umrtegliche Gründe ferner gezciget werden kan, so w i rd , wie in 
folgenden Capitem geschehen soll, oieft Sache mit andern Hauß-

D wirth-
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wirthlichenNahrungs-Mitteln sich leicht überwiegen und Kai-mci. 
ren lassen. Ehe man aber darzu schreitet, so muß man gleich 
anfangs und zum voraus noch einen Einwurff, welchen man be­
sorget, berühren und beleuchten. 

Derselbe wird bey manchen, sonderlich denen , welche nach 
dem Ausdruck des allerweisesten Königs, auffallen Gassen einen 
Löwen besorgen, oder von dem allerunglücklichsten Affect dem 
Geitze regieret werden, gar dal) darin bestehen: J a ist denn alle 
Jahr ^>taat daraufzumachen, daß ich meine Kosten so hoch, wie 
obiger massm vorbestellet worden, nutzen könne? Das is t , ob 
denn gar kein Mißschlag oder tt^grä den dem Seiden - B a u zu 
besorgen sey. 

Darauff dienet zur Antwort , daß wie nichts unter der Son­
nen, so nichtZufällen unterworffen, also auch der Seioenbau da­
von nicht ausgenommen, und dann, daß wie in allem unserm 
Thun und von GOtt uns auferlegten Arbeit, also auch bey die­
sem W.rcke, es fürnchmlich aufGOttes Seegen ankomme. 

Allein sowenig deswegen die Seefahrt abgeschasset wird oder 
nicht eingeführet worden, daß bißweilen Schiffe zu Grunde und 
auffeinmchl grosse <»ummen samt vielen Menschen verlorenge­
hen, und sowenig deswegen der Bauer unterlasset Rocken und 
ander Getreidig zu säen, weil es bisweilen wegen spaten Fxosts, 
sonderlich in der Blüthe, oder grosser Truckniß, so auch wegen 
Hagel-Schaden und dergleichen, kaum die Saat wieder gewinet, 
so wenig tan und muß man deswegen den Slioenbau bey ftitt se­
tzen oder unterlassen, wenn derselbe auch nicht alle Jahr vollen-
kommmgeräth. sovie l ist jedoch, wie im letzten Capitcl um­
ständlicher gezeiget werden soll, gewiß, daß hier zu Lande der 
Seidenbau bey weitem nicht soviel Gefahr unterworffen, als son­
derlich in Franckreich, desgleichen kan man einem jeden nach der 
Warheit und eigener Erfahrung versichern und beweisen, daß bey 
keiner andern Sache, so im Lande getrieben wird, als beym Acker­
bau und Viehzucht, wil l nur sagen, weniger Gefahr oder n ^ 6 
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als beym Seidenbau, sey, und wenn das gehörige dabey gcthan, 
wird sehr vielerley Zufälle durch Menschlichen Fleiß abgewendet 
werden können, welche bly andern Bingen abzuwenden unmög­
lich. Aber wie sckon gedacht, an GOttcs Seegen ist alles gelegt, 
und dessm hat ein jeder, wenn er in Göttlicher Ordnung wandelt, 
sich so fern.' zu getrösten, nicht wie ers wohl gerne hätte, sondern 
als ihm derselbe nöthig ist. 

Laiancirung der Obst< und Maulbeer-Bäume. 
§. 1. 

l A V M dem vorhergehenden Capirel hat man sich wegen einer 
B^UU^ mehrentheils noch so unbekanttn Sache als der Seiden-
^ W bau ist, ja sage ich, wegen einer Sache, welche die meisten 
so cmr abentheurlich sich vorstellen, etwas umständlich ausstellen 
müssen, um davon einen so viel möglich deutlichen Begriss zu ma­
chen ; und da nunmehro ein jeder aus dem was gesaget, wenn 
er es sonst begreissen wi l l , die Sache und deren Wichtigkeit gar 
leicht erkennen tan, so wird nun soviel leichter seyn, den Seiden-
B a u mit andern, von Kindesbeinen an im Lande bekandten D i n ­
gen, zu baianci-en; Und damit dem Maulbeer-Baum, als wor­
auf die gantze Sache beruhet, nichts näher und mehr als andere 
im Lande bekandte Bäume übereinkommen, so soll die erste Ver-
gleichung mit denenselben angestellet werden. 

Z. 2» 
M a n nehme demnach einen Garten von ioo. Obst-Bäumen, 

und rechne, was das Stück im Einkauss koste. Kirschen und 
Pflaumen kan man endlich um eben den Prelß kriegen als einen 
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Maulbeer-Baum; aber Äepffel- und sonderlich Birn-Stamme, 
imgleichen was rahre Kirschen seyn, die kosten noch einmahl 
so viel als ein Maulbeerbaum. Also würden wo. Obst - Baume 
im Einkausse zu stehen kommen, ha lb»; . Gr. - 6. thl. 6. gr 

Die andere Helffce ä 6. Gr . - 12.thl.12.gr 
„, » , , 

Also zusammen - i8thl.,8gr 
Dagegen kosten ioo. Maulbeer-Baume von 6. bis 7. Fuß 

hoch 2? Gr. nur - - 12. thl.'2. gr 
also ein Drittel weniger als Obst- oder gar wilde Castani» N.Bäu­
me , welche überhaupt zu nichts als endlich ins feucr nütze seyn, 
und doch bloß zur Eitelkeit, ohne daß dem Eigenthümer oder 
dem Nächsten davon einiger Nutze zuwachse, blßher zu 6. biß 8. 
Gr . das Stück bezahlet worden. Wer aber nicht gleich vom An­
fange so starcke und hohe Maulbeer-Banme verlanget, der tan 
sie um halb so vül als die Obst-Bäume kosten, anschaffen. Allein 
gesetzt der P m ß der Obst-Baume wäre gefallen, und mit dem 
Maulbeer-Baum gleich, so hatte denn endlich keiner vor dem an­
dern hierin was voraus. 

§. 3. 
Die Pflantzungs-und übrige Kosten mögen auch gleich auff-

genen; N u r so viel den Platz betrifft, auffwelchen eines sowonl 
als das andere soll gepfiantzet werben, da möchte wohl zu dem 
Maulbeerbaume etwas mehr erfordert werden , weil man die 
Obst.Bäume gemeiniglich nur 12.Fuß voneinander pflantzet. A l ­
lein mein lieber Obst'Gartner,mic welchem man es in diesem Ca-
pitel zu thun hat, warum thut man solches? Antwort, Das ist be-
kandr, weil der Pflaumen-oder Kirschen-Baum , so man zwi­
schen B i r rn -und Aepssel-Böume pflantzet, nur aussein lntcr.m 
hingesetzet wird, bis nemlich der Birrn« oder Aepftel Baum den an­
dern versticket, und man inzwischen gleichwol denPlatz noch gttuessen 
tan. Denn sonst müste der Obstbaum eben soweit von einander 

gepflm-
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gepflantzet werden als der Maulbeere aum, weil er, wmn er fort­
kommt , eben so viel Platz haben müste. Und also wollen wir 
auch in diesem Stücke den Unterscheid nicht so gcnau suchen. 

§. 4 -
Was diesemnechst die Nutzung des Platzes, worauss Obst­

bäume gepflantzetworden, betrifft, so werden solche die Mau l ­
beerbaume eben so wenig hindern oder geringer machen, und also 
ist auch hier noch kein Unterscheid zu finden. 

§. 5-
Allein wenn es auss die Haupt-Fragen, so in diesem n - M e -

lein untersuchet werden, ankömt, nemllch welche A n Baume am 
leichtesten fortzubringen, und daneben am sichersten und längsten, 
wie auch am höchsten zu nutzen seyn, so wird sich bald ein sehr 
grosser Unterscheid stiden. 

Vey der ersten Frage ist bekandt, daß es keine umständliche 
Erzehluug vielweniger Beweises dedarff,wie eben ein Obstbaum 
gepflantzet und gewartet werden müsse, wenn er fortkommen soll, 
nicht minder, wie bald er erkrancke oder gar ausgehe, wie vleler-
ley Kranckheiten derselbe umerworffen, und daß daher in einem 
nicht grossen Obst-Garten, ehe er in Stand kommt, und wenn er . 
auch darinn ist, alle Jahr was uachzupflantzm und auszubessern 
sey. Dagegen ist durch die Erfahrung ausgemachte, C. 1. 
§.7. wie leicht und ohne Gefahr ein Maulbeerbaum zu 
verpfiantzen sey, und daß derselbe, wenn er nicht ruinirtt 
wird, vor allen andern leicht beklebe und sortwachse. 

§. 6. 

Bey der zweyten Frage, auff welche von beyderley Art B ä u ­
men man am sichersten Staat machen könm . w ist aberm M s be­
kandt, daß das Obst nicht alle Jahr , sondern höchstens, eines ins 
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andere gerechnet, alle;. Jahr gcrathe, daß bald Raupen , bald 
Käfer, bald Meldau, übrige N M , und übrige Truckniß das 
Obst entweder in der Blüthe schon verderbe oder wenn es auch be­
reits auss den Bäumen, unreiff abfallt, madig wi rd , und endlich 
wenig bringet, folglich es mit dem Nutzeader Obst bäume eine 
mißliche Sache sey. 

Wann nun hingegen det Maulbeer-Baum alle Jahre Laub 
bringet, und kein Ungeziefer in der Welt solches nur berühret, 
dieses aber das emsige ist, worauss es bey dem Maulbeerbaum 
fürnehmlich ankömt, so ist unwidersprechlich ausgemacht, 
daß zwischen einem Obst-und Maulbew Baum, bey der 
Frage, welcher von beyden den sichersten Nutzen bringe, 
gar keine Begleichung zumachen sey. 

§ .7 . 
Am wenigsten aber tan ein Obst-gegen einen Maulbeerbaum 

die Wage halten, wenn man die Nutzbarkeit sowohl des einen als 
des andern untersuchet und betrachtet. Denn ausser dem, daß 
kaum alle 3. Jahr Staat auss einen ziemlichen Nutzen von einem 
Obstbaume zu machen, so ist bekandt, wie lange es wahret, ehe 
man von einem jungen Obstbaume was zu pflücken nur oas Ver­
gnügen habe, so daß man bey Pflantzung derselben sich fast wie 
der Poet sagt: iüarpenr rua P»M2 neporez. mit der etntzigen guten 
Hoffnung vor die Nachkommen trösten muß. 

AVer der Maulbeerbaum, wie er gleich Blatter traget, so 
bringet er auchsosort Nutzen, und dasalleIahre, derselbe wüch­
set Jährlich dergestalt zu, daß er die Kosten, wenn er 15. biß 20. 
Jahr al t , wenigstens mit 40. von 102. verzinset, wie solches im 
ersten Capitel deutlich genug gezeiget worden, und solches steiget 
enolich, wie an denen Orten, wo dasWerckvor >oo. und mehr 
Jahren angefangen, bekandt, so hoch, daß er Jährlich 5. bis 6 thl 
Zinß bringet. Und also ist aus obigem offenbar, daß bey 
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allen dreyen Fragen, was nemlich das leichteste, sicherste 
und vortheilhafftigste sey? Der Maulbeerbaum alleAr< 
then vonObstbaumen sehrweit überwiege. 

§. 8. 
W i l l man nun hierbey, wie es einem rechten Biedermann zu-

kömt, auch auss den Gemeinen Nutzen scine Gedanckc ein wenig rich­
ten : So ist zwar wahr, daß das Obst eine grosse Gabe Gottes sey, uü 
demMenschen, ausserdem Vergnügen, so das Auge an einem mit 
Obst beschwerten Baume hat, zur Nähr- und Erqulckung gerei­
che , auch ist nicht zu leugnen, daß sowohl der Elgenthümer als 
der welcher ferner damit handelt, daran verdienen könne ; aber 
weiter als auf-, bis;. Personen gehet der Verdienst nicht. 

Hingegen wie viel und mancherlev, ja so gar schwache und g> 
brechliche Menschen können von dem, was der Maulbeer - Baum 
gicbt, sichernehren. 

Und daher ist unwiedersprechlich, daß auch in Ansehung des 
GemeinenNutzens, nicht einmahl eine Vergleichung zwischen ei­
nem Obst- und Mauldecr-Vaum zu machen sey. Aber deswegen 
tan immer eines beydem andern bleiben 

Was Wttc Eapitcl. 
Lawce des Weiw und Seiden -Baues. 

^ ^ . E b s t denen Obst-Bäumen möchte wohl der Weinstock mit 
H G dem Maulbeer-Baume zu vergleichen sivn, insonderheit 
^ ) H ) da dieselben sich sowohl mit einander vertragen, und da-
hero wil l man sehen, welcher von beyden das leichteste, 

sicher-
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sicherste und vortheilhafftigste sey; wobey jedoch wie über­
haupt zu wissen, daß diese L^ncen fürnehmlich auff die Chur-
Marck Brandenburg, weil daselbst ein guter Anfang zum Sei­
denbau bishero gemachet worden, gerichtet ftyn, und man also 
weder die Oesterrcichische Weinberge noch die am Rhein und der 
Mosel voritzo mit dem Seidenbau bi»i2ncirs. 

§. 2. 
Solchemnach ist zuforders zu untersuchen, was ein Weinberg 

anzulegen und zu unterhalten koste ? 
Man will einen Platz oder äregm von 800.Quadrat- Ruthen 

nehmen, und weil man zurLaiance mitMaulbeer-Baumen eben 
soviel rechnet, so gehen in derselben die darzu nöthige Kosten mit 
einander auff, und wird deswegen vor denselben nichts ausgcworf-, 
fen. Auff einem solchen Platze können^ngeleget werden 20000. 

Weinstöcke, die kosten 
1.) Das 10°. Schnittholtz a 3. Gr . - 66. thl. 16. gr 
2.) .340. Schock Weinpfähle ^ 6. Gr. - 85. thl. -
3.) Zu pfiantzen das 100. a i. Thlr. - 200. thl. -
4.) Auf 100. Stücke ein Fuder Mist, 5 4. Gr. - 3;. thl. 8. gr 
5.) Die Wohnung vor dm Weinmeister, Presse und 

Keller - ^ 300. thl. -
Summa der Anlegungs-Kosten - 685. thl. 

Wann nun der Weinberg so wnt gebracht und angeleget-, so ko­
stet er zu unterhalten und ferner in Stand zubringen: 

i.) DemWeinmeisterJährlich^lohn und Deputar - 50.cht 
2.) Sencker-Lohn - - i«.thl 

Summa - 6o.thl. 
Und solches che der Berg was bringet 3. Jahr - 3. 

182. thl. 
Das Interesse von den Anlegungs-Kosten 5 5 pro 100. - ,20. thl. 
Und also tostet der Weinberg biß er Nutzen bringet"- 585.chl7" 

Ein 
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Ein Gehegt ist um einen Wcinberg zwar schlechter dinges nö-

thig, um einen Maulbeer-Garten aber nicht. Jedoch will man 
dieseKosten nicht anschlagcn,sondern gegen einander aufgehen lassen. 

3. .?» 
Aussehen so einen Platz, als vorstehend zu einem Weinberg 

gerechnet, können nach dem ersten Capittel Z. ,8, ^ . M a u l b e e r ­
bäume gepflantzer werden, die kosten, wie daselbst gezeiget,imEin-
kauss, zu pflantzen, und 3. Jahr zu bearbeiten, höch­

stens «6 Gr . - - 75. thl. -
Davon 3. Jahr Zinsen ^ ^ - il.chl.6.gr. 

Summa - 86.thl.6.gr. 
Und also noch nicht den 16dm Theil soviel als den Weinberg an­
zulegen. 

§. 4 . 
Wenn der Wcinberg das ;te Jahr mit §. 2. vorstehend mige­

schlagenen Kosten endlich in rechten Stand kommt, so werden 
Jährlich zu desselben Bearbeitung und Weinlese erfordert: 
1.) Dem Wein-Meister vepucgc und Lohn - 5«. thl. -
2.) Scncker-Lohn - - - lo.chl. -
3.) Vor5QSchöckWeinpfählca6Gr. - 12.thl.12.gr 
4.) Vierzig Fuder Mist 2 4 Gr. « 6. thl. l6. gr. 
5.) Zu Unterhaltung der Gebäude, Presse und Gefässe 5. tbl. -
6.) Ben Wem zu lesen und zu pressen - 6. thl. -

Summa 5»o.thl.4.gr. 
Dagegen kan derselbe, wenn es gerath, ohngcfthr geben 20. 

Viertel Wein a i46Ouart und das Viertel verkaufft wer-
dm a 6Thlr.thut vor22 Viertel - 12a. thl. -

Davon ab die Kosten - - 90. thl. 
Bleibet Prof i t - 30. thl. 

Und wenn auch davon das Interesse des angewandten Capitals 
abgezogen wird, so bleibet nicht alu in kein P r o f i t , sondern es 

E findet 
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findet sich vielmehr noch Schaden. Allein gesetzt, es wäre ein bey 
einer nahrhaffcen Stadt wohlgelegener und von vielen Jahren in 
guter Bearbeitung befindlicher Weinberg, biß auff 6. pro 100. zu 
nutzen, wie vielleicht an einigen Orthen wohl seyn möchte, so hat 
doch solches mit dem Nutzen, welchen ;c>o. erwachsene und von eben 
so viel Jahren bearbeitete Maulbeerbaume bringen können, gar 
keinen Vergleich, insonderheit wenn man betrachtet, wie vielerley 
schädlichen Dingen der Weinstock unterworssen sey, weswegen er 
wenigstens nicht alle sondern kaum das dritte J a h r , eines ins an­
dere gerechnet, gerath. 

§ .5 -
Gleichwie aber vorhin erwehnet worden, daß der Weinsiock 

und Maulbeerbaum sich sonderlich wohl zusammen vertragen, so 
tönten wenigstens die bereits angelegte Weinberge recht genutzet 
werden, w m n m a n , wie anderswo, zwischen die Weinstöcke 
Maulbeerbäume vflantzete, gestalt alles, was sonst fast vergeblich 
an den Weinstock gewendet wi rd, dem Maulbcer-Baum zu gute 
käme, dieser aber dem Weinstock nicht nur an statt des Wcinpfah-
les dienen, sondern ihn auch wider vielerley Ungemach schützen u. 
zu einem bessern Einbringen beförderlich seyn tönte. 

» » >' 

Begleichung des Acker. Baues mit dem Sei. 
den-Bau,undwie, wennbcydes gar füglich zusanicn ge­

trieben wird, das Land ungleich höher zu nutzen sey. 
§. 1. 

Enn man den Acker-Bau an sich betrachtet, so hat es 
mit demselben eine gantz andere Bewandniß, als mit 
dem Seiden-Bau, und ist daher nicht wohl eine Ver­
gleichung des einen mit dem andern anzustellen. Zwar 

wie 
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wie zum Ackerbau zuforderst der Acker, guter, mittelmäßiger o-
der schlechter erfordert wi rd, weil man das, so man bauen w i l l , 
zuvor haven muß, also ist derselbe auch zugleich der Grund mit 
zum Seidenbau, weil man zuvor Land haben muß,woraufman 
die Maulbeerbäume pflantzen kan: Me in die Arbeit und wirckli-
cher Betrieb des Ackerbaues ist sehr weit unterschieden von dem, 
was bey dem Seidenbau zu thun ist. 

M i t jenem Heissets, wie der Poet sagt: Kecke labor aiwz in or-
dem i denn vom Anfange bis zum Ende des Jahres hat der Land­
mann bey und wegen des Ackerbaues zu thun, so daß eine Arbeit 
die andere treibet, und wie in einem Circul oder Creiß auf einan­
der folget. 

Dagegen wehret der gantze Seidenbau von der Mitte des 
Mayes bis in den Anfang des Ju l ius , dergestalt, daßman so we­
nig vor als nachher an denselben zu gedencken nöthig hat. 

Flachs und Hanff, welches ein Stück des Ackerbaues, schei­
net noch eher eine Vergleichung mit dem Seidenbau zu haben. 
Wer aber beydes verstehet und untersuchet hat. oder nur jenes, 
nemlich den Flachs-und Hanff-Bau,und daneben betrachtet, was 
im ersten Capittel dieses T'rMtleins vom Seidenbau vorgesteller 
worden, der wird gar leicht erkennen, daß es vielmehr Müheuft 
Umstände erfordere vor i«.THlr. Flachs als vor 100. Thlr. Seide 
zu gewinnen. Jenes ist überdem ungleich mehrerm Mißwachs 
unterworffen als dieses, und also ist überhaupt abermahls aus-
gemachet, daß der Seiden Bau viel leichter, sicherer und 
vortheilhafftiger sey, als der Flachs-und Hanff-Bau. 

M a n berusset sich deshalb auf diejenige, so grosse Wirtschaf­
ten haben, als welche nicht in Abrede seyn können, daß sie für-
nehmlich darum den Flachsbau mit treiben, damit sie denen Hoft-
diensien und Gesinde sowohl Winters als Sommers, wenn kei­
ne andere nothwendige Arbeit ist, was zu thun geben können. 

E - Und 
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Und was etwa ein Bauer oder Coffathe hierin vor sich thut, ge-
schiehet in eben der Absicht, daß er, nemlich den Winter, mitsei-
nen Kindern und Gesinde nicht müßig sitzen dürffe, und auch nicht 
nöthig habe Leinwand zu kauffen. 

Sonst wenn man alle die Arbeit, so beym Flachse nöthig, vor 
Geld solle thun lassen, wie jedoch bevm Seidenbau es nicht anders 
gerechnet ist, so würde man nach gehörigem Überschlag finden, daß 
man den Flachs allemahl auf dem Mark te wohlfeiler kauffen, als 
selber bauen könne. 

5. 3-
Gleichwie aber deswegen der Ackerbau nicht abgeschasset werden 

darffweil er überhaupt mehrMühe e:fordert,mchrGefat)r odMiß-
wachs umerworffe, auch weniger Prosit bringet als derSeidenbau, 
sondern beydes gar wohl bestehen klm,so Will man, wie beydenz 
Wein-Bau geschehen, nur zeigen, welchergestalt der Acker-
B a u mit dem Seidenbau zugleich auf eine solche Weise 
getrieben werden könne, daß der Acker dadurch viel höher 
zu nutzen sey. 

§ 4 ' 
M a n will zum Exempel eben den Platz nehmen, welcher im 

ersten Cavittel §. 18. zu uner Pftantzung von lo^o. Maulbecr-
banmen grnolnlnen worden,solches waren 6. und ein halber grosser 
Morgen Landes, jeder von4"".O!ladrat>Nuthen. Man rechmc, 
daß es nicht der beste, sondern mimlmaßigcr Acker sey,jedockm 
guter A n d und Düngung gehalten worden, und also können, so 
lange kein Maulbeerbaum daraufstehet,«. Scheffel Rocken höch­
stens i?. Schfi. darauff ausgesaet werden. W i r wollen aber bey « 
Scheffel bleiben, die geben, zum 4ten Korn gerechnet, und-Kör­
ner vor die Saat und Bestellungs-Kosten abgezogen, zum P ro ­
fit ^4. Schfi. 5 i6.Gr. im höchsten Preiße, den man anschlagen kan, 
gerechnet, also 16. Thaler. 

s.5. Wen 



Acker-und Seiden-Baues. 57 

Wenn nun aber solcher Acker mit i°oo. Maulbeerbäumen, 
nach dem Anschlage C. i . §.i«. bepfiantzet wird, so möchte wohl i . 
Viertel weniger können ausgesäet werden, und brachte also auch 
der Acker Jährlich 4. Thlr.weniger, also nur 12 Thlr. I n sechs 
Jahren wird er 4.mahl bestellet, und lieget -.mahl brach , also 
bringet er in6. Iahren nur4.mahl i6. oder in allem 64. Thlr . 
Wenn keine Maulbeerbäume daraufstehen, dlesenfalls aber nur 
48. Thlr. und folglich in 6.Jahren 16. Thlr.weniger als sonst. 

§.6. 
Dahingegen ist obenC.i. §.22. klarlich gewiesen , daß 1^00. 

Maulbeerbäume im Anfange wenigstens 26. Thlr. 4. Gr . Jähr­
lich, und also, wenn der Ertrag auch nicht Jährlich zuwüchse, in 
6.Jahren 157. Thlr. an reinem Einkommen geben. 

Ich höre schon was man hierbcy einwenden wi rd : Aber was 
kosten mir die ic>Oo. Maulbeerbäume ? Antwort. Gedult, Sie ko­
sten idir 250. thlr. C.i.§ 18. die geben jahrlich i2.thlr.,2.gr.Zinß, 
also in 6.Iahren75. thlr. Dieselben von vorstehend 157. thlr. ab­
gezogen, so haben die 100». Maulbeerbäume gleich Anfangs 82. 
thlr. binnen den ersten 6. Jahren reinen Prof i t gegeben. Und da. 
frage ich dich nun selber, mein guter Freund und Zweifelmachcr, 
was ists vor ein Unglück, wenn man auf der einen Seite in sechs 
Jahren 16. thlr. von seinem Acker weniger krieget, hingegen auss 
der anoern Seite 82.thlr. und also 5«mähl soviel gewinnet. Oder 
wenn du anstatt daß dein Land sonst in 6. Jahren nur 4. mahl un 
zwar mit vielcr Mühe genutzet und geerntet, solches nun alleIahre 
nutzen kanst, und zwar dergestalt, daß ohne ferner die geringste 
Kosten an den Grund der Sache wenden zu l ürffen, solchen N u ­
tzen alle Jahr ausi mehr als cinerttyWeise zuwächst. Kurtz , 
wenn du dein n Acker alle Jahr erndten wilst, so must du ilm al­
le Jahr bestellen. Dagegen gebrauchest du beym Seiden ^ B a u 
nur emmahl recht zupsiantzen, und emdtest hernach biß auf Kin-
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des-Kinder alle Jahr. Gewiß wenn der arme Bauer erst solch es be­
griffe, ungleichen wiewol er seine im Somer ohnedem leereScheune 
beym Seidenbau entweder selber nützlich gebrauchen, oder vermie-
then, J a was vor schön Getrancke Er von den weissen Mau l ­
beeren zu seiner Erquickung in der Erndte machen tönte, wie glück­
lich wäre er und folglich auch seine Junckern. Denn der Wohl­
stand der Umerchanen wircket ohnfehlbar den Wohlstand der Ob­
rigkeit, dahingegen wenn man den Bauer nur placket, plaget un 
aussauget, so arbeitet man selber an dem Ruin des gantzen Fun­
daments, worauf sein Wohlseyn gegründet ist. 

Jedoch es ist nicht der Zweck dieser Arbeit davon was vorzu­
stellen, und daher ists genug, gewiesen zuhaben, Wie der S e i -
den-Bau nicht nur an sich viel leichter, sicherer und vor-
theilhafftiger als der Ackerbau sey, sondern auch der B a u ­
er und Juncker bey dem bißherigen Ackerbau , und ohne 
sondern Abgang desselben, durch den Seidenbau das Se i ­
nige vortrefflich bessern und alle Jahr reicher werden töne. 

K. 7-
Der günstige Leser wolle hierbei) nicht lachen, seinen E inwur f 

weiß man schon, indem man den Bauer so gut kenet als er,nem-
tich, daß es orcknair eine trage und verdrossene Creatur sey, wel­
che wenn sie nicht muß, nicht rühret Hand noch Fuß. M a n darss 
nur die geringen Obst-Gärten ansehen, so die Bauren bey ihren 
Höfen haben, wie da alles in einander wachset, und der Bauer 
insgemein nicht Lust habe einen Baum nur auszuputzen oder zu 
begraben. 

Aber woher kömmt das? Antwort : Das weiß ich nicht, oder 
wenn ichs auch wüste, so ist es weder mein Amtnoch Zweck solches 
zu sagen. Jedoch eines wird man mir erlauben , nemh-
uch wenn ich davor halte, daß der Bauer eben so ungelehrig nicht 
sey, wen er nur einen guten Vorganger an seiner Obrigkeit hat, 
und daneben versichert ist, daß dieselbe ihm von stimm sauren 

Schweiß 
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Schweiß und Mühe auch was übrig lasse. Gl< ichwie aber von 
dieser Sache auch im letzten Capittel insbesondere gehandelt wird, 
so wolle man mit denen etwa sonst bey diesem Punct noch ha­
benden Zweiffel bis dahin sich gedulden. 

V o n der Vieh-Zucht überhaupt, derselben U m ­
standen und Nutzen, verglichen mit der Warthung und 

Nutzen der Seiden - Würmer. 
§. 1. 

i^MZHElchergestalt insbesondere zu einer rechten und nutzbah-
H W z ren Rind-Vieh-Zucht ein grosses sowohl an Abmffren 
W ? V als Wiesewachs und Stroh zur Winter-Futterung, im-
gleichcn räumliche und gute Stallungen erfordert werden, und wo 
solches fehlet, die Rind-Vieh-Zucht nur zurNothdurfftderHauß-
haltung und des Düngens wegen beybehalten werde, ohne beson­
dere Absicht aussden übrigen Nutzen und Einbringen zu haben, 
solches ist eine jedem Haußwirth bekandte Sache. 

§. 2. 
Imgleichen erfordert die Schweine-Vieh-Zucht, wennsiewas 

einbringen soll, sonderbahre Bequemlichkeiten von Waldern und 
Brüchen, samt starcken Brauereyen, (was vor Nutzen die M ü l -
ler dadey haben können, gehöret nicht zu gegenwartiger Sacke.) 
Sonst aber wird ein Haußwirth auffdie Schweine-Zucht weiter 
keine Absicht haben können, als daß er eines theils was einzu-
schlachten habe, und andern theils durch dieselben den Abgang bcy 
den, Ackerbau, sowohl in der Erndte als beym Dreschen mit zu 
Nutze bringen möge. Und dieses beydes ist auch der cmtzige Vor ­
t e i l bey der Feder-Vleh-Zucht, welches alles aber bey einer Wirch-

schafft, 
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schafft, damit man alles zu rathe halte, und weil man aufm Lande 
nichts vom Marckte oder aus den Scharren holen kan, nöthig ist. 

§.,3-
Soviel ist daneben gewiß und gleichfalls Jedermann bekandt, 

daß die Viehzucht Jahraus Jahr ein Müde und Arbeit erforde­
re, und man Leute darauf halten müsse, imgleicken wie bald eine 
Seuche unters Vieh komm könne, folglich es eine zwar höchst-
nöthige aber auch recht mühsame und allerlei) Zufallen 
unterworffene Sache sey, welche, ausser wo besondere 
Bequemlichkeiten darzu seyn, und wenn man alles rechnet, 
was darzu gehöret, keinen besondern Nutzen, als in Absicht 
aus den Ackerbau undNothdurfft vor die Küche, bringe. 

s. 4. 
Dahingegen findet sich überall Gelegenheit mit leichter Mühe 

und Kosten, wie im ersten Capittel umständlich gczetget worden, 
Maulbeer-Baume zu Mutzen, und also denSeidm-Bau anzu­
legen. Man hat damit nur den 6ten Theil vom Jahre zu thun, 
anstatt daß die Arbeit und Warthung des Viehes Jahr aus Jahr 
ein wahret; darzu gehören starcke und gesunde Leute, der Sei­
denbau aber tan mit alten, schwachen und gebrechlichen Personen 
bestellet werden; und wenn man nur das gehörige dabey beobach­
tet, so ist er hier zu Lande bey weitem nicht solchen Zufallen als die 
Viehzucht unterworsscn, oder dieselben können leicht abgewendet 
werden. 

§- 5-
Was aber die Nutzbarkeit betrifft, so isiausgemachet, daßman 

mit leichterer Mühe vor za.Thlr. Seide, als ?.THlr.bey derVieh» 
zucht, ausser wenn Handel, Auffkauff und Mästereyen damit ge­
trieben werden, gewinnen könne. Denn wenn z. E. ein Kalb 
aufgezogen wird, so muß es 6.Wochensaugen,daraufmitgutem 
Futter einige Wochen unterhalten werden, demnächst auch gute 

und 
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und nahe Weide haben, wenn es gut abwachsen soll, und wenn es 
bey solchen Anstalten und mit dergleichen Kosten ein Jahr unter­
halten worden, so ist es arclingll nicht mehr oder nickt viel ü b l r ; . 
Thlr .werth, denn davorkan man jährige Kalber, Vehrsen oder 
Stiere genung haben; Hamburger Mast-Kälber oder wo dteso-
genandren Hollandereyen angeleget, oder wenn einer sich das Ver­
gnügen machet, ausserordentliche Kosten aufseine Kühe zu wenden, 
ungleichen wenn man nahe bey grossen Städten wohnet, woselbst 
man, sonderlich wenn die Kalbe-Zeit von Ostern bis Michaelis 
vorbey, auch wohl z.Thlr. vor ein Kalb von 14. Tagen krieget, weil 
solches keine Regel machet, ist anitzo nicht die Rede. Dahingegen 
tan eine Persohn gar wohl die Seidenwürmer von ; . Loch Saa-
men-Eyer abwarten, und davon io. Pfund Seide in 8. Wochen 
gewinnen. Also ist durch den Seidenbau mit gar leichter Mühe 
in 8.510. Wochen 10. mahl so viel als bey der Viehzucht das gan tze 
Jahr zu verdienen. W i l l man einwenden: em Mensch kötte auch^ 
wohl 20. Kälber oder mehr abwarten, so hat man darin recht, aber 
20. ja 40. Kälber werden dir lange nicht so viel einbringen, als 3. 
Menschen, so 8. mahl so viel Seide, als hier z u r ^ n c e genommen 
wi rd , zu gewinnen, den 8ten Theil des Jahres nöthig seyn. Also 
bleibet der Calculus richtig. Und solchem nach ist nun auch bey 
diesem Puncc erwiesen, daß entweder die Viehzucht mit 
dem Seiden Bau keineVergleichunghabe, oder dieser je­
nes sowohl was die Leichtigkeit als Sicherheit und Nuß-
barkeit betrifft, weit übertreffe. 

5.6 . 
Jedoch kan beydes gar wohl bey einander bestehen , dergestalt 

daß vielmehr der Seidenbau oder eigentlicher der Maulbeerbaum 
bey der Viehzucht grosscn Vortheil giebt,inoem'die hauffige Men­
ge Beeren, so derselbe traget, sowohl den Schweinen als Feder-
Vieh ungemein wohl zu passe kömt, die übrigen Blatter auch 
sowohl das Rind- als Schweine - Vieh sehr gerne fristet. Das 

F Rind-



42 DasV.Cap. von der Viehzucht, vergl. mit dem Seid.B. 
Rindvieh ist so begierig darnach, daß es die auss den Nestern der 
Seidenwürmer übrig gebliebene Blatter aus dem Miste heraus­
suchet, und zwar nicht aus Hunger, weites um solche Jahreszeit, 
wenigstens an den Orten, wo man dieses beobachtet, genügsame 
Nahrung hat, sondern weil es ihnen vor anderm anständig un 
schmackhafft seyn muß. 

VonderSchaaf-Vieh-Zucht ins besondere, und 
wie dieselbe gegen den Seiden-Bau in allen dreyen zu 

erörterenden Umständen sich verhalte. 

§. i. 
)Nter aller Landwirthschasstlichen Arbeit und Gewerbe ist 

keines, welches mehr Vergleich - und Übereinstimmung 
mit dem Seiden-Bau hat als dieSchaaf-Vieh-Zucht. 

Alle Thiere bringen ihre Decke und nöthige Kleidung mit auf 
die We l t ; Nachdem aber der Mensch durch die Sünde in den 
Stand gerathen, daß er von andern Geschöpffen, sonderlich was 
zu seiner Decke nöthig, haben muß; so hat die erbarmende Gött­
liche Vorsorge ihm insonderheit zwey der aller unschuldigsten , 
sansttmüthigsten und frömlmsten, und die zugleich in ihrem kur-
tzen Leben allerley Beschwernissen vor andern unterworffen,ver­
ordnet , welche dem Menschen fürnehmlich desjenigen, so zu seiner 
nothdürfftigen so wohl , als ziemlichen Kleidung und Bede-
ckung nöthig ist, zubereiten müssen, und das sind das S c h a a f 
und der Seiden - W u r m . 

Was vor eine besondere Weißheit und Güte, fürnemlich aber 
leitende Erbarmung des allmachtigen Schöpffers, gegen sein nach 
dem Satan allerundanckbahreste Geschöpffe den Menschen hierin 

auch 
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auch denen Einfältigsten, insonderheit aber denen, welche Kleider-
Pracht treiben, und also in demLauffder Sünde selber gleichsam, 
und wenn man von denen Wohlchaten Gottes so reden oarff,dem 
armen Sünder wie vor den Füssen liegen, davon köme in der Ein­
falt vieles voranstellet werden. Wie auch, welcher gestalt der Mensch, 
wo nicht öffcers, jedoch wenn ersichan-und auskleidet, Ursache ha­
be zu bedencken, daß er seine fürnehmste Decke von denen Ge-
schöpssen habe, welchen der Heyland selber sich verglichen : I c h b in 
ein W u r m und kein Mensch; und von seinem Vorlausser ver­
glichen wi rd : S i e h e , das ist G O t t e s L a m m ; und also sich zu 
hüten, daß unter der von denen schon genannten sansstmüthig-
sten, gedultigsten, demühtigsten, reinlichsten und in dem, worzu 
der weiseste Schöpffer sie bestimmet, emsigsten Geschöpften ihme 
dargereichten Hüllen nicht ein grimmiger Löwe, reissender Wolf f 
und B ä r , neidischer Hund , unflätige S a u , fauler Esel, und der­
gleichen, etnhergehen möge. Vielleicht ist dieses von andern be­
reits und besser vorgestellte, undwonicht, so ist es nicht der Zweck 
dieser Schl i f f t , sondern nur die Menschen durch die Liebe 
ihrer selbsten, sonderlich des Gewinstes, zu ihrem allge­
meinen Besten zu veranlassen; und solchemnach ists voritzo ge­
nug zu zeigen, daß wie eines thcils die Schaaf-Vieh-Zucht mit 
dem Sciden-Bau wegen der fürnehmsten Kleid- und Bedeckung 
des schwachen Menschlichen Cörpers, also auch andern theils da­
rum übereinkomme, daß beydes vor allen andern, wenigstens in 
diesen Landern, die beste und ehrlichste Gelegenheit gebe, daß die 
Menschen, einer vor dem andern, ihreNahrung haben können. 

§. 2. 
Es ist im 2ten Capittcl von Nutzung der Obst-Garten bereits 

gezeiget worden, und wird vermuthlich niemand daranzweifeln, 
daß dabey mehr als »höchstens dreyerley Persohnen nicht ge­
winnen können. 

Ben dem Wein- und so auch beym Acker - B a u können schon 
F « mehr 
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mehr ihre Nahrung finden, und so auch den der Viehzucht, als 
wovon in einigen wandern, sonderlich in der Schweiß und Hol­
land, gantze Dörffer fast eintzig leben. 

Wie aber dieses letztere insonderheit nur an gewisse darzu ge­
legene und sonst nicht zu gebrauchende Gegenden gleichsam gebun­
den ist, es auch zum Zweck dieser Schriffc nicht gehöret, indem 
man auswärtige Wirthschassten und deren Einbringen zu unter­
suchen und mit dem Seiden-Bau zu Kgiancnen nicht gemei­
net ist ; So bleibet hier zu Lande wohl ohne alles Widersprechen 
und umständliche Vorstellung, ausgemachet, daß unter demal­
len , so das Land bishero hervorbringet, die Wolle die meisten 
Menschen ernehre. 

§.3. 
Da man mm obiger maßen davor halt , daß in diesem S t ü ­

cke derVeiden-Bau mit derSchaaf-Vieh-Zucht übereinkomme, 
so ist nach dem Haupt-Zweck dieses ̂ r^ät le ins , die vorlauffige, 
zugleich aber auch sehr wichtige Fragen, welches von beyden am 
meisten einem Lande Nahrung geben tonne, das Wollen - oder 
Seiden - Wesen. 

Dieserwegen tönten allerley cgicuignonez oder Ausrechnun­
gen gemachet oder aus andern so sich deshalb die Mühe gegeben, 
genommen werden; Es würde aber eines theils wider den Zweck 
die Wirthschafftlichen Nutzungen des Landes gegen einander zu 
betrachten, und andern theils gantz überfiüßig seyn. Denn wer 
zweifelt wohl , daß Seide an sich und so auch seidene Zeuge viel 
tostollhrer als Wolle und wollene Zeuge ftyn. Wem ist unbe-
klM t daß in denen Landern wo Seide gewonnen und zugleich ver<» 
ar^eid r , r i r d , als z. Ex. im Hertzogthum Mcyland viel tausend 
Familien davon sich nähren. Was vor eine Menge Menschen 
von dem Abgang der Seide, so die Ital ianer nicht Lust haben sel­
ber zu verarbeiten, in der Schweitz ihr Brod gewinnen, und so 
auch in Engeland und Holland, von der Seide, so aus andern 
Landern dahin gebracht wird. , 

J a es würde fast lächerlich seyn, wenn man davon, als einer 
Sache 
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Sache, woran Niemand, wie vernünfftig zu vermuthen, zwei­
felt, weiter was anführen wolle. Und also bleibet ausser Zwei­
fel, daß zwar die Wolle, wenn sie im Lande bleibet, und verar­
beitet w i rd , demselben ungleich mehr Nutzen bringe als alles an­
dere, so der Landmann zuwege bringen tan, der Seiden - B a u 
aber in diesem Stück wenigstens noch einmahl so hoch zu schätzen 
sty. 

§. 4 . 
Jedoch voritzo kömt es nur auf die vorhabende D r e y Fragen 

an, welches unter beyden, die Schaaf-Viehzucht oder 
der Seiden Bau hier im Lande vor den Landmann das 
leichteste/sicherste und vortheilhafftigste Gewerbe sey. 

§. 5. 
Solches gründlich auszumachen, ist nöthig, («) Die Veran-

stalt- als Gewtnnungs- Kosten beyder Gewerbe, (b) Was vor 
Mtßgcrath und Zufallen sowohl das eine als das andere unter-
worssen, und (<) Welches von deyden in Betracht beyderley 
nurerwchnter Kosten und nach deren Abzug am meisten einbrin­
ge, wohl zu untersuchen. M a n bedinget sich aber bey dem An ­
schlag der Kosten und Nutzungen oder Schaaf- Viehzucht, daß 
man darin keine Regul oder -^cu^e Gewißheit setzen wolle noch 
könne, sondern zu dem Ende sonderlich den Ertrag der Schasse-
reycn auffs höchste, wie man nach »eigener Erfahrung geschehen 
zukönnen. glaubet, gesetzet, damic ma nicht das Ansehen und den 
Vorwurfs haben möge, als ob man denselben gering machen wol-
te, um den S idm-Bau uno dessen Eindringen so vtelgrösser zu 
machen. Allermassen denn auch dergleichen Anschlage von einem 
aantzen LlMde. ja nicht von einem Creyse desselben, durchgehend 
äuffcinerl'y Arth gemach t werdm können, sondern vielmehr in 
einem Bezirck von wenig Meilen sowohl die Wolle als übrige 
Scha ,f N'tzung der einen Schaferey vor der andern, wenn man 
es genau suchen wi l l , sehr unterschieoen ist. Uno daher wolle der 

" 3 ; - genelg-
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geneigte Leser nicht ungleiche urtheilen , wenn die folgenden 
Schaferey-Anschläge nicht überall anzutreffen, indem Sie weder 
aus Unwissenheit noch unrechten Absichten also gemachet, sondern 
man aus nur erwehnten Ursachen , das Einbringen einer mittel­
mäßig guten Schaferey lieber zu hoch als zu geringe rechnen wol­
len, wodurch jedoch niemanden was zum Nachtheil gereichen kan. 

§. 6 . 
Schaaft zu halten ist einem jeden nicht erlaubet, sondern eine 

Gerechtigkeit oder Recht, womit die von Adel und andere entwe­
der von der Landes-Herrschafft ausdrücklich beliehen, oder wel­
ches Sie durch lange und in Rechten geordnete Zeit bey ihren Gü­
tern, Vorwercken, Meyereyen, Schultzen-Gericht oder Dörffern 
erlanget, es pfleget auch solches Recht und Freiheit auf gewisse 
Zahl Schaaft, sonderlich bey denen Unterthanen, cingeschrancket 
zu seyn. 

Und solche Einschranckung hat ihre Ursachen, darin fürnem-
lich bestehend, daß man bey der Hmung und denen Abtriftendem 
andern durch übermäßiges Halten der Schaaft keinen Eintrag 
thun möge, wenn man auch durch sein selbst zu gewinnendes W i n ­
ter-Futter mehr Vchaaft nehren tönte. 

Diese Schwierigkeit nun wird schon zum voraus der 'gering­
ste Cossathe wegen des Seidenbaues nicht zu besorgen haben, in­
dem er ohne Nachtheil seines Nachbarn allenfalls in seinem soge­
nannten Achterhoff so viel Maulbeerbaume pfiantzen kan als er 
w i l l , deren einer mit der Zeit mehr einbringet, als 20. Schaaft, 
so bisweilen einem Bauer zu halten kaum erlaubet seyn ; und 
also hat der Seiden Bau auch bey diesem Haupt-Umstan-
de vor der Schaaf-Vichzucht sehr vieles voraus. 

§. 7 . 
Wenn nun einer das Recht oder die Freyheit hat Schaaft zu 

halten, so ist zuerst die Frage, was kostet z. Ex. eine Schaferey 
von lvvo. Schaaftn anzulegen? 

i.Ge-
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I. Gehören darzu genügsame Abtrifften oder Hu thund W e i ­

de , denn wo solche mau seyn, da fällt das übrige von selbst weg. 
Dieselben sind gut oder schlecht, fett oder mager, auf blachen Fel­
dern oder in Heyden und Brüchen, gesund oder wegen Niedr i -
gung so beschassen, daß die Schaafe leicht verhütet werden und sich 
faul fressen können. S ie mögen aber seyn wie sie wollen, so wer­
den selbigevorsioo. zu 8,10. auch 12. bis 16. th l . jahr l . angeschlagen. 

M a n nehme das M i t t e l , nemlich iQ.thlr. so machts vor 1000. 
Schaafe ivo. th l r . und also ist die Hu thund Tr i f f t ^5.^0100. an­
geschlagen, zum mindesten werth - - 2000. thlr . 

II. I n einer Schaferey von looo.Schaafen im Gemenge 
ist Herrschasstl. V leh8o° . Stück, solchem allerley Sor ten an-
zukaussen a ig. G r . durch die Banck, erfordert ein Capital 

von - - - 6oo. th lr . 
i n . Die nöthige Gebäude sowohl vor die Schaaf-

Stal le als Wohnung vor den Schäfer kosten - 720. th l r . 
iv. an 

tragenden Menge-und Knechte-Schaaftn, imgl. Jäh r l i n ­
ge, 310. Fuder vors wo. erfordert7v.Fuder,ö i . und ein 
Halden Th l r . macht 105.! thlr. 

W a s die übrigen 5««. Stück Hammel und justeVieh 
mci. der Knechte ihren an Winter-Futterung kriegen, 
nicht einmahl gerechnet. 

Und also muß entweder eigener Wiesewachs, welcher 
so viel giert, vorhanden seyn, oder die zum Einkauss des 
nöthigen Heues erforderte Kosten zu Capital gerechnet 
werden, macht - - 2000. th l r . 

Also erfordert eine Schaferey von looo.Schaafen 
Menge-Vieh anzulegen, wenigstens Capital - 5300. thlr . 

§. 8. 
Wenn man dagegen eine Plantage von «000. M a u l ­

beer« 
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beerbäumen anleget, so kosten selbige nach C.i.§. >8. 
zum höchsten - - ^oo. th l r . 

Die erfordern einen Platz von 78. Morgen Landes 5 
420. Quadrat-Ruthen, den Morgen mittelmäßiges 
Land zu 20. Thlr. gerechnet - - 1560. thlr. 

Wenn man nun auch besondere Gebäude vor den Sei­
denbau anlegen wi l l , so mögen dieselben ohngefehr mit an­
dern nöthigen Dingen kosten - - 74".thlr. 

Summa 5320. thlr. 
§. 9-

Nachdem also zu beyden, sowohl einer Schäfereyals denSei-
den-Bau anzulegen, einerley Kosten oder Capital angewendet 
worden, so ist ferner die Frage, was vor Kosten und Arbeit wird 
sowohl bey dem einen als dem andern erfordert, wenn man den 
Nutzen davon haben wil l. 

Da ist nun vors erste wegen der Schaffereyen bekandt, daß 
,.) Der Schafer haben müsse vor sich und z. Knechte 

4. Wlnspel Rocken, und solchen 5,;. thl. gerechnet, ̂ c. 48.thl. 
2.) Sechs Scheffel Hort-Gerste 2 io.gr. - 2.thl.'2gr 
z.) Eine Tonne Saltz - - 5. thl. 
4.) Vo r Holtz dem Schafer zur Feurung, item zu Hor­

ten und Krippen - - 6, thl. 
5.) Die Wohnung und Stalle im Stande zu erhalten 10. thl. 
6.) Siebenzig Fuder Heu Zugewinnen, und auffden 

Sta l l zu fahren z ' , gr. - n.thl. 
7.) Dem Schäfer werden wenigstens 2. Ochsen und 2. Kühe, 

an einigen Orten auch Pferde in der Fütterung ssrey ge­
halten , oder 20. SchaafeMolcken-Pacht frey gegeben 5. thl. 

8.) Die Schaaft zu waschen und zu scharen, item zu Wol l -
Sacken und Verfahrung der Wolle überhaupt 10. thl. 

Summa der Kosten Jährlich - 121.thl.12.gr. 
§. 10. 

Was kostet dagegen der Abnutz von 12000. Maulbeerbäumen zu 
bearbeiten oder zu gewinnen ? Es 

http://io.gr
http://121.thl.12.gr
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Es ist im ersten Capittel §. 22. vorausgesetzet uno angenom­

men, daß looo.Büume anfänglich nur iQ. Pfand Seide geben, 
und also bringen 12002. Bäume 12«. Pfund. 

. Nach eben dem Capittel §. 19. erfordern ?6. P f . Seide zu ge­
winnen 48. thlr. 6. gr. Unkosten und also 120. P f . 160.thlr. W i l l 
man dazu auch die «^ines o)crSeidenwürmer-Eyer rechnen, so 
werden zu 120. P f . Seide, wie am angeführten Ort erwiesen oder 
angenommen 4a. Loch erfordert, das Loch a 12. Gr . so der mittel­
mäßige Preiß ist, und solches würde noch 20. thlr. machen, folglich 
alles in allem 180. thlr. Allein man kan die Saamen-Eyer nicht 
wohl unter die Kosten oder in Ausgabe äp-,i ranschlagen, weil man 
selbiger wegen nichts in Einnahme bringet, welche doch über das 
so gerechnet, von diesem Art icul , was ziemliches über das, so mau 
in Einnahme angesetzet, austragen würde. 

Und dahero bleibet man auch bey 16a. thlr., so i2Q.Pf. Seide 
anfanglich von denen 12209. Bäumen zu gewinnen vorstehender 
Massen kosten würden, und solches machet einen Verschahl gegen 
die bey der Schaferey erforderte Jährliche Kosten von 33. thlr. so 
diese weniger als jene austragen. 

§. 11. 
Anlangend die 2te Frage, welches von beyden der Seidenbau 

oder die Schaaf-Viehzucht dem meisten n ^ r c i oder Mißschlag un-
terworffen; so ist wohl gewiß, daß der Seidenbau, wie im fol­
genden Capittel §.5. erwiesen wird, hier zu Lande ungleich siche­
rer als in I tal ien und Franckreich getrieben werden könne, al-
lermassen hier zu Lande weder so schädliche Mehltaue als dort fal­
len, noch die starcken Gewitter, und übrige Hitze denen Würmern 
schaden bringen, und man hingegen bey einfallenden regniaen und 
kaltem Wetter sich gar leicht?durch die Kachelofen hclffen töne?, der­
gestalt daß man in diesen Ländern fast gar keiner Gefahr beym Sei­
denbau unterworssen, wenn man es nur nicht selber verwahrloset. 
Dahingegen ist bekandt, was vor ein weichliches Vieh ein Sckaaf 
sey, wie leicht Kranckheiten unter dieselben kommen, was Ver­
pfleg- und Warthung sie sonderlich zur Lammzeit erfordern, wie 

G G ostt 
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osstsie, nachdem man dieselben kostbahr durch den Winter ge­
bracht, im Frühlings hauffig hinfallen, und wie leicht eine gantze 
Heerde verhütet weroen könne. 

Allein g/setzec, es wäre bey dem Seidenbau eben so viel M iß­
lichkeit, welches doch, wie gedacht, und die Erfahrung es gieber, 
gantz i r r ig , so hatte denn endlich in diesem Stücke der Seidenbau 
vor der Vchaaf-Viehzucht, und diese vor jenem nichts voraus. 
Aber das wird man doch wohl glauben, daß allenfalls es einen 
grossen Unterscheid mache vor 20. Thlr . Seidenwürmer, als soviel 
die gantze und zwar unzehlbare Menge derselben, welche 120. P f . 
Seide geben können, nur kosten, und hingegen vor 6oo. Thaler 

.̂ Schaafe nach §. 7. vorstehend gerechneten Preise, verliehren. 
W i l l man sagen: J a es sterben nichtgleich alle Schaafe; so ist 

die Antwort : Es sterben auch nicht alle Würmer , und die allen­
falls wieder anzuschaffen, kostet nicht den zosten Theil soviel als 
die Schaafe. 

S o wird auch das ein jeder vor leichter halten, was in 8 5 ic>. 
Wochen mit alten Frauen und Kindern abgethan werden tan, als 
worzu man Jahr aus Jahrein 4.starcke Kerl halten muß. 

Gesetzt aber es hatte in den beydenPuncten der Bearbeitung 
und unterworstener Zufälle, der Seidenbau vor der Schaafvieh 
Zucht nichts voraus, wovon jedoch, wie bald folgen w i r d , die 
Tdar das Geqenthcil zu Tage leget, so wird doch dem Landmane 
daran endlich nicht soviel gelegen seyn, als daß er wisse, welches 
von deyden de» meisten Voriheil bringe. 

§. 12. 
V ^ n dm Schaafen den Anfang zu machen, so ist die Frage, 

was bringtt denn nun eine Schaferey von 1000. Stück im Ge­
menge? An twor t : 

1. An Wolle, als dem, sonderlich in Absicht auff das Gemei-
neWcsen,fürnehmstenNutzen, geben 800. stück Herrschasstlich 
Vieh, das 100.5 7. schwere stein, und den stein zu ;.und 

ein 
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ein halben thlr. gerechnet, in 8umma - ,96. thl. 

2. ^ o . Schaaft können bey der zur Probe genolne-
nenSchafereynebstdem Knechte-Vieh zu Molcken-
pacht wohlangeschlagen werden, 26. Gr . - 87.thl.12gr 

3. Können verkaufst werden ohngefehr 
2o. Säuger oder Spätlinge 210. gr. - 8. thl. 8.gr 
8o.Hammel21.thlr. ^ - 80. thl. 
8o.Mertzschaaft216.gr. - 53. thl. 8. gr 

4. Die Düngung nach Abzug des Strohfut. olmgef. 50. thl. 
8umm, des Einbringens einer Schaferey von 

looo. stück Menge-Vieh - 475. thl. 4 gr. 
Davon ab die vorstehend §. 9. gerechnete Iährl.Kosten512l.thl.12gr 

Bleibet Prof i t ; n . thl. 16 gr 
Und also zinset das zu einer Schaferey von ioou. stück Menge-

Vieh §.7. erforderte Capital der 53°o. thlr. 
Nach obiger Massen sirXlupponircen Ertrag 6. thlr. 14 gr. ohn­

gefehr pro Senium, oder etwas über 6 und ein halben, und das 
« 0 . Schaaft Menge-Vich tönte zu 35. thl. angeschlagen werden. 

§. 13. 
Das wäre ja schöne, wird man sagen, und würde ein solcher 

Anschlag insonderheit denen, so Güter und dabey Schaftreyen zu 
verpachten haben, vortrefflich wohl anstehen. Hingegen möchte 
man nicht ein solcher seyn, wovor ohnfehlbar der Pachter denje­
nigen halten würde, der ihme das i«o. Schaaft Menge-Viehe in 
einer mittelmäßig guten Lage «35. thlr. Zur Pacht anschlagen 
wolte. Denn es ist bekandt genug, daß solches gemeiniglich zu 15. 
höchstens zu 18.thlr. angeschlagen werde. 

D a aber gleichwohl vorstehende Ausrechnung ihre Richtigkeit 
hat,wie kein Haußwirth vernünfftiqer Weise in Abrede scyn kan, 
warum schlaget man denn nicht mehr als die Helffte dessen an, so 
eine Schaferey, nach Abzug der Jährlichen Kosten bringen kan ? 

G2, Ant-
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Antwor t : Dieses zeiget eben, daß so eine gute und nützliche Sache 
die Schaaf-Vichzuchr ist, dieselbe auch zugleich grossen Zufällen 
uoterworffen seyn müsse, sonst würde man sie ja nicht so geringe 
anschlagen, so wird auch vielleicht ?m rechter zumalen alter Hauß-
wirth nicht wollen, daß man den Dünger von den Schaafen eben 
besonders bey der Schäferey mit in Rechnung dringen müsse, sonst 
köme es von anderm Viehe auch geschehen, und da ohnedem alles 
vorhin schon ausss genaueste heraus gesuchet und die von dl r Vieh­
zucht bey einem Guthe kommende Dünger schon bey dcm Acker­
bau beobachtet worden, wo es endlich hinaus wolte, wenn man so 
gar den i»2>f«ne, wie es die temsche Lateiner auszusprechen pfle­
gen, noch apart mit in Anschlag brächte. 

Allein, mein lieber Alter, er hat nicht unrecht, nur ein wenig 
piano, damit wir einander, eben indem man allen Vorwurfs von 
der sogenanntenWindmacherey zu entgehen suchet, vor ein so ge­
fährlich Ding unschuldiger Weife nicht ansehen möge. 

Vielleicht haben wir beyde recht, nemlich daß bey einer Schä­
ferey , wie sie vorstehend beschrieben, das »o«, 35. Thlr. Jährlich 
einbringen, un dennoch ein vernünfftiger Cammeralist sie nicht 
höher als ohngefehr zur Helffte des wahren Ertrages anschlagen 
könne und müsse. S o betröge er ja seinen Herrn , wird man viel­
leicht heraus fahren. Antwort : Nein, sondern wenn«r den An­
schlag höh r machet, als der Pächter natürlicher Weift geben tan, 
denn bekrieget er seinen Herrn. 

W o stecktts denn endlich, oder warum soll man eine Sache 
nur um vte Helffte dessen verpachten, so es tragen tan? Antwort: 
Einem jeden vernünffcigen N i r t h ist das bekandt, was man im 
vorstchenden § . » . nicht temsch heraus sagen wollen , um den 
Ouagen-Nahmen, welchen man, wie ein gewisser Menonist zu 
Amsterdam einem Hunde, so ihm das Fleisch aus dem Topffe 
fraß, weil er sich sonst an ihm nicht vrgreissen tonte, that, ehr­
lichen Leuten, so was gutes auch nur zu thun beflissen seyn,gleich 
beyleaer, v rmeiden möge. Hätte man da gcsaget, was vor ei­
ne mißliche Vache es mit dem Schaaf-Vley wäre,wasvorMühe 

und 
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und Mißgerath oder offtmaligen Sterbefällen die Schafereyen 
unterworffen, so hätte es vielleicht geheissen: Man wolte andere 
Sachen klein machen, um seine, nemlich die Würmerey, wie vie­
le es mit vielem Unverstand nennen, desto grösser zu machen, uk 
deßwegen hat man voraus sich bedungen, daß dieser An- oder U-
bcrschlag des Nutzens, so eine Schaffen wucklich tragen tan,, 
niemand zur Regul dienen fönte noch solle, sondern daß es allem 
in nur berührter Absicht geschehe. 

§. 14. 
Allein dadurch eben, daß man vmmnfftiger Weise bey mittel­

mäßig-cm-ulinomiten Schafereyen das i"«. nn Menge-Vleh nickt 
wohl über 18. Thlr . zum höchsten anschlagen könne, da gleichwohl 
andern theils auch nicht zu verneinen, daß wenn der Schaaffland 
an sich gut ist, und aaes wohl gerath, das ic>Q. so viel als §.12. vor­
stehend heraus gebracht, tragen könne, dadurch sage ich, redet die 
Sache von selbst, daß, was man bey Nalancirung der 
Leichtigkeit und Sicherheit der Schaaf- Viehzucht mit 
dem Seiden Bau nicht sagen wollen, nehmlich daß dieser 
in solchen deyden Puncten jene gar sehr überwiege. 

§.15» 
Solle nun jemand noch weiter Recht haben wollen, und die 

Gewahr davor verlangen, daß man die Wolle in mittelmäßiger 
Güte vor den angesetzten Preiß verkauften könnenden Preiß des 
Mertz-Viehes wird man hoffentlich nicht zu hock halten ), dem 
klM man das zwar, so er verlanget, nicht leisten : Allein gesetzt, 
daß etwa die Wolle darum, wenn sie nicht ausgefahren werden, 
darss, denn sonst wird es nut dem Preiß w M seine Richtigkeit 
haben, etwas im Preis fiele. Verbessert solches nicht auff der an­
dern Seite den Preiß des Getreides, Viehes, Bieres, Butteruf t 
Käse ?c. und wird also nicht auf der andern Seite doppelt erse­
tzet, was vielleicht auff der einen verlohren werden kan.Ists nicht 
besser, wenn das Bauttvolck erst die Wolle und Flachs ausspmet, 

Gz und 
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und darauf verdienet, als wenn beydes mit Verlust solchen Ver­
dienstes aus dem Lande gefahren wird. 

Jedoch solches gehöret eines theils nicht zu gegenwärtigem 
Zweck, und andern theils ist es eine ..Sache, die eben so klar vor 
„sich selber spricht, als der Seidenbau, daß er das leichteste. sicher­
t e und vorcheilhaffteste Gewerbe sey, so insonderheit Teutsch­
land haben tan. 

§. 16. 
Und solches nun auch in dem dritten Umstände zu behaupten, 

ist nun ferner zu zeigen und auszumachen, wieviel denn eben die 
Kosten der 5700. chlr. so zu einer Schaferey von 1000. Sckaaftn 
nöthig, einbringen, wenn man selbige an eine Maulbeerbäume-
PflantzUng leget? 

Das wenigste, so davon gleich Anfangs zu hoffen, sind von iono 
Bäumen nach dem 1. Cap. §.22.210.Pf. feiner und vor4thl.ohn-
gefehr auch wohl vor 6. thlr. Fleuretseide, und also von denen § 3. 
dieses Capittels gerechneten »200a. Bäumen üo. P f . feiner Seide, 
die werden nach oem§.2o.C.i. in mittelmäßigem Preise 2 ?. thlr. 

i8,gr. verkaufst vor - - 45". thl. 
Darzu die Fleuretseide »4. thlr. von la .Pf . - 48. thl. 

Als0lN8umm2 '498 . thl. 
Davon ab, die §. la.C.l . specikcirte Kosten 2 i.und 

ein dritthel thlr. vors Pfund - 160. thl. 
S o bleibet von 12000. Maulbeerbäumen gleich a n - ' 

fangs reiner Nutzen - - 338. thl. 
Darzu kommt der Nutzen von 78. Morgen Landes, 

so vorstehend §. 8. unter denen anzuwendenden 
Kosten 2156a. thlr. angerechnet, und die bringen 
jahrlich nach dem C. 4. K. 4. und 5. gemachten 
Land üblichen Ausrechnung - - 7?.thl.8.gr. 

8umma - 4l7.thl.8.gr. 
Und also bringen eben die Kosten der «ao. thlr. so bey der Schaf-

Vieh-
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Viehzucht aufs höchste und noch einmahl so hoch, als gewöhnlich, 
gerechnet, 35?. thlr.16.gr. Nutzen geben, bey dem Seiden- B a u 
gleich anfangs 4 '7 . thlr.8.gr. und'also 6z.thlr.>6. gr.mehr. 

§. 17. 
Der geneigte Leser flehet wohl, daß man die Sacke, um solche 

nicht zur Ungebühr groß zumachen, also nimmt, als wenn der 
Maulbeerbaum im »oten Jahre nur eben so viel gebe, als iM4ten. 
Er wird aber selder leicht begreiffen, daß wie der Baum alle Jahr 
bey gehöriger Wartung an sich zuwächstt,also auch desselbc Nutzung 
mltwachse. Und wenn man nun im itten Jahre, wie man nach 
der Erfahrung sicher thun tan, auch 20. Baume auf 1. P f . feine 
Seide rechnet, so geben 12000. Baume 600. P f . 2 2. chlr. i " . gr. 
freyGeld - 145". thl. 

Und an Fleurer vor - - 24o.thl. 
Darzu das Land woraufsie gcpflantzet, - 79.thl.8.gr 

In8umm» I769.thl.8.gr 
Und also ist nach diesem Überschlag der Ertrag des obbenann-

ten Clipitals der 53"o.Thlr. wenn solches an Maulbeerbäume ge­
leget, im men Jahre schon 5 mahl so hoch gestiegen, als es zum 
höchsten tragen kan, wenn es zur Schaaf-Viehzucht angewendet 
worden; will man aber bey dem ordinairen Anschlag einer Scha-
ferey bleiben, so dringen die Maulbeerbäume im 12cm Jahre schon 
i°mahl mehr, als die eben das kostende Schaferey. 

§. 18. 
So wenig nun die vorstehend bey der Schäferey-Nutzung an­

geschlagene Huth und Weide, oder das Wiesewacks, vlelwmiger 
die Schaafe und deren Nutzung Jährlich zuwachsen, sondern ein 
jeder Haußwirth gerne zufrieden scynwird, wenn er von seiner 
Sckaftrey das gerechnete Quantum nehmlich 35. Th l r .von 100. 
Schaafen herausbringen kan ; so einen arossen Vorzug muß 
nochwendig der Seidenbau vor der Schaferey - Nutzung haben, 
indem jenes alle Aahr bis auf^indes-Kinoerunwiedersprechlich 
zuwachset und grösser w i r d ; oaß also durch Balamirung des ei-
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nen mit dem andern so viel herauskömt, daßselbst die Schaafvieh-
Zucht, so doch unter allen bishero im Lande bekannten eines dem 
Gemeinen Wesen am allernützlichsten Gewerbe ist, mit dem Sei­
denbau in allen dreyen zu erörtern vorgenommen Puncten nicht 
zu vergleichen, sondern der Seidenbau, auch in Ansehung 
der Schaftrey-Nutzungen, das leichteste, sicherste und vor-
theilhafftigste Gewerbe sey. 

Und nachdem also vermuthlich dasjenige, so man zu erweisen 
sich vorgenommen, durch obiges alles Jedermann sonnen-klar vor 
Augen geleget, nemlich was vor einen grossen Vorzug der Seiden­
hau vor andern Landwirthschafftlichen Nahrungs-Mitteln in allen 
Stücken habe, so will man, um nichts schuldig zubleiben oder zu­
rück zu lassen, so einem oder andern zum Vorwand diese gemein-
nützliche Sache zu hindern, od wenigstens geringe zu machen, dienen 
tönte, nun noch diejenigen Zweifel und Einwürffe, so bishero w i ­
der den Seidenbau in Teutschland, sonderlich denen Nordlichen 
Theilen desselben gemachet worden, so viel man davon erfahren, un­
tersuchen und nothdürfflig aus dem Wege räumen, mit dem Er-
biethen, einem jeden, der noch mehr Zweifels-Knoten zu machen 
Lust hat, auch solche entweder tn öffentlichem Druck oder beson­
ders aufzulösen. 

Was Webende Mpittcl. 
Worin« die Zweifel und Einwürffe, so bishero 

Wider den Seidenbau gemachet worden, untersuchet 
und gehoben werden. 

§. i. 
H M Er grosseste und wichtigste Einwurff, so man bey der Frage 
l H ) ob der Seidenbau, sonderlich in denen Nördlichen Theilen 
^ O 5 Tcutschlandcs sicher und mit Nutzen eingesichret werden 

könne, 
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könne, machet, bestehet darum, daß eines theils die Lufft hier zu 
Lande schon zu kalt, und der Winter zu lang und streng, dchero 
die Maulbeerbäume leicht verftieren, und andern thcils der Som­
mer zu kurtz, einen rechte!; Seidenbau ohne Gefahr und mit Nutzen 
zu Ende zu bringen. 

N u n gestehet der Verfasser selber, daß E r bey diesem Zweifel 
einige Jahre sich aufgehalten, ohngeachtct er sehr gewünscher,daß 
der l̂on22ml)2Nu lNdemD^äiar cle 6«ru Imperil QclMllinci rechtha­
ben möchte. Denn was der unter den Gelehrten insonderheit be­
kannte u. hochgeschätzte ruffenäm ff daselbst c.y.§.2. vom Seiden­
bau, und wie derselbe in Teutschland gar leicht ei.igeführecwerden 
tönte, unter der Larve eines Ital ianers vorstellet, solches hat viel­
leicht der Verfasser dieses ^^^ät le ins schon auffder hohen Schu­
le, als er andern besagtes Buch im ^oiiegia crklahret und darüber 
meckciren lnüssen, der Vache nachzudencken. und llachher, als dieun-
ermüdece Untersuch - und würckltche Erfahrung ihm allen sol­
chen Zweifel benommen, in der That darauf mit besonderer Em­
sigkeit sich zu legen, AnUß gegeben. 

M a n tan daher nicht umhin, die eigene Worte des gedachten 
berühmten ^uron«, samt dem, was der Weil , gelehrte und kürtz-
lich verstorbene Königl.Preuß, GeheimeRath und?wfcf f<,r^a. 
M2liu8 darüber commemiret, von Wor t zu Wor t herzusetzen, sie 
lauten, folgender gestalt: 

d̂ eĉ ue vero se,ic<; 5>oKra cgrere (^ermani» Zrave erat, gut li amni-
no nmcllU8 vestiri seclebar, salrem rraäluz g^I^lienumudoliime^larum 
feredar, <i a lueoräla l'u2 iKi popn î poffcnt lmperrare, ur praccer vinegz 

bulo, lice'oar 2 naNr2rjl)U5mncjum r:!)^an6i sei ici aciciiscers. 
ZuTeutsch : 

Auch tönten die Teutschen wohl ohne unsere Seide leben, oder 
wenn sie ja schöner als in Wolle gekleidet zu seyn verlangeten , so 
wäre allein in dem Landstriche am Rhein Gelegenheit genung 
Maulbeerbäume zu pfiantzen: woferne dieses Volck über die ihm 
angebohrne Faul-und Trägheit nur so ferne Meister werden kön-

H te, 
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te, daß sie ausser ihren Weinbergen bear­
beiten aussstch- und vornehmen. Wann dann solcherg.staltzut-
tergenunavordieSeldenwürmervorhanden, soköncen sie von 
unftrn Landsleuten gar leicht lernen, welcher gestalt die Seide zu 
gewinn n und zu verarbeiten fty. 

Der seel. Herr ^Kom2liu8 hat darüber in dem Ao. 1695. her­
ausgegebenen c^mmenrgrio folgende Gedancken: 

I>lon viclentur IiXo sun^cere v n . Kuloillo P.257. ()MH cum 8ereni8-
Lmu8 l̂ uiciam bleätor luperiori tempore in sug clitione exoerimentum 
bujuz rei cogiiaverir, prlerer impeo'imen« «!ig i6u.uoc>ue fueri t , o^uoci 
cu:ii ßenlU5N0li vi6eu2rul-52vere necZcstgtezlgtiz longa: 20021 eronr. 

Ivliln viäetur pslrcexril)U8 iNi» bona princioi« intentio illusa fuills ; 
5?unqu2m (ielunr excularionez Li, impeclimllnta Ü8> quioliiuxumaur iß-
N2v,2m aur «varitiam doni c^uiä f^cere l ie i re^nr , vicir ignavu8 eN l^eo 
lora«. Lrac d!rcumfor2neu8 llloonein expel!en6i8 M2cull8 veKium in« 
jervienrem venciens, mirao^ue 6e vil cuce 8300N13 v!le^icüN8 , llebeogr 
proogm exnibere emloril)U8, promiNIi8 ossüiiuz nnn seu,uel)2tur. ^ n -
xiuL nomo f< aum'8 inlimularu» execul'Ztilmi8looo Zlr^rrebar. Vit ium la? 
«rein2<^U2,parirei uristiNl'N kaverecueü Senium. 

Auff Teuisch : 
Der Herr Kmplz vermeinet p 257. daß solches nicht genung. 

Denn da ein gewisser Durchlauchtigster Churfürst vor einigen Zei­
ten in seinem Grieche davon eine Probe machen wollen, so hat, 
unter andl l'n Verhinderungen, auch das im Wege gestanden, daß 
der Himmel, oder Wind und Wetter, oder das <2üm^ darzu nicht 
bequem auch der Sommer m dem Lande nicht lang gm^g wäre. 

M i r deucht, daß man d^nvortrefflichen Fürsten mit derqlcichc 
Vorwendungen betrogen, und seine grte Absicht zu Wasser ge­
macht habe. Dich »igen, so wegen Schwelgercy, Flesserey und 
Pracht, Faulheit oder Geitz etwas gutes zu thun vcrabschauen, 
die finden allezeit dessen einen Vorwand und Entschuldigung. Es 
ist ein Löwe oraussm, spricht der Faule. Es hatte ein gewisser 
Marcktschrerer Pftcck-Kugeln zu verkauften, von deren Wtrckung 
und Eigenschafft er ein Haussen aufzuschneiden wüste. E r sötte 
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feinen Abkauffern davon eine Probe weisen, aber dieselbe schlug 
fehl ; da nun der darüber sehr bekümmerte Mensch vor einen 
Berrieger gehalten wurde, so brachte er zu seiner Entschuldigung 
vor, der Fehler oder Mißgcrath käme von dem Wasser her, auf 
gleiche Weise, als die obgedachte Herren, daß die Lusst oderWlnd 
und Wetter dem Seidenbau zuwider wäre. 

Vermut l ich verstehet dcr Herr i'KomHliuz unter dem vortreff­
lichen Fürsten, dessen er hier gedencket, eben den, wovon der 
^uwr des zu Jena 168; herausgekommenen Bedenckens 
von MnufaHurcn in Teutschland folgendes berichtet: 

DerWelt-bekandtc wttse und kluge Churfürst zu Maintz.. 
I chann Phil ipp, seel.Gedachmiß, hatte bey dem erstenAntritt« 
seiner Regierung dicSeidenZucht fortzusetzen vorgenomen, ist., 
aber von seinem damals gehabten Cammer-Meister viele Jahre., 
davon abgehalten worden; nichtsdestoweniger war dessen inner-., 
licherTriebdarzu sogroß, daß er endlich nach verflossenen vielen» 
Jahren das Werck ohne Räch vor sich selbsten, und gleichsam., 
mit Gewalt anfienge, und in wenig Jahren so viel sähe und er-., 
fuhr, daß er augenscheinlich mercken und sich versichern tunte, . . 
daß er das gantze Werck vor seinem Ende in ?erfe6ian gebracht,. 
hatte, wenn er solches zu der Zeit, da er es vorgenommen,fort-., 
gesetzet, welches höchstgedachter Herr nicht vergessen können, son-,. 
dern bis in seinen Tod darüber sich betrübet, und zum öffcern.. 
gesaget, E r tönte es seinem alten Cammer-Meister nicht verzei-.. 
hen, daß er ihn von solcher Vache so lang abgehalten, und ihn.. 
solcher seiner Freude, das gantze,Land aber solches Nutzens de-., 
raubet hätte.,. 

Daß aber wohlgedachter Herr i'Komgssuz einen Hoftmann, 
welcher seinen Herrn dm ch nichtige und ungegründete Dinge von 
was Guten abgehalten, mit dem Marcktschreyer, der mit seiner 
Pfteck«Kugel nicht bestehen tonte, verglichen, solches gehet wohl 
zu weit, allein dcnenHerrenGclchrtcn muß man was zu gut halten. 

Wann nun gleichwohl nicht zu leugnen, daß der vonderLufft,ja 
Wasser, Wind und Wetter entstehende Zweifel dem Verfasser selber 
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etliche Jahre angehangen, so kan und will er andere, so denselben 
bishero aus dem Kopffe nicht loß werden können, darin so viel weni-
gerverdencken, aberoie, sodenIrrchumimHertzen, das ist, in ih­
rem dösen Willen haben, und wider besseres Wissen, durch unge­
gründeten Vorwand, gute Sachen hindern, die sind nicht zu ent­
schuldigen. 

Nachdem m m nun zuerst weiß undschwartz unterscheiden ge­
lernet, (welches hierbeynöthig, denn schwartze Maulbeerbäume 
verftiehren leicht, weisse aber nimmer) und daneben acht gegeben, 
daß die gar ausserordentliche starcke und lange Winter von 1709 un 
1715, obwohl dadurch sovieltausin) gemeine Obstbäume, sonder­
lich B i r n , ja selbst Eichen rui!nretwocdm,denoch keinen Maulbeer­
baum , wo er nicht mit seinen Wurtzeln im Wasser gestanden, nur 
verletzet. Desgleichen daß der Seidenbau nicht halb so viel Zeit er­
fordere, als gleichwohl der Sommer hier zu Lande in seiner Kraftt 
wahrer, gestalt auch die Zeitigung der Früchte, so das Land sonst 
bringet, weit mehr Sommer nöthig hat, als der Seidenbau; so 
lst aller von Wind und Wctter gmnchte Zweifel ganklich ver­
schwunden. Allermassen man hoffet, daß ein jeder, so der Sache 
ein wenig nachzudencken und selbige zu untersuchen Lust hat , al­
len solchen Zweifel gar leicht wird fahren lassen. 

§.2. 
Wenn nun derselbe aus dem Wege, so wird bald ein ande­

rer qchecket werden. 
Einige von denen Herren, so in Ju l ien gewesen, finden inson­

derheit all»rleyZweifel, warum ihre Landesleute nicht sowohlvö 
diesemdasclbst so oortheilhaUig gefundenen Gewerde proficiren 
könnten, und gehet ihnen fast wie denen meisten von den Bothen 
so das Land Canaan zu erkundigen von ihren Brüdern aus der 
Wüste abgesandt wurden: Die, Güte und Vonrefflichkeit der 
Sache können sie nicht leugnen, allein wenn es auf die Frage an-
tömt, od man auch hier im Lande derselben theilhafftig werden 
könne, so treten in der Einbildung gleich ein Haussen Enakim 
wunderlicher und aus blosser Übereilung (mehr voritzo nicht zu sage) 
enrstchenderVorurtheile hervor. Un-
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Unter solchen ist eines der wichtigsten, wenigstens hat es ein 

Haussen unnöthigen Wunders gemächet, daß der Sommer hier 
so spat anfanget, und der Maulbeerbaum hier kaum aueschlaget, 
wenn in I ta l ien der Seidenwurm bey nahe spinnen wi l l , daß da­
her derselbe seiner Natur nach eher auskrieche als Blätter vor-
hmden , und weiln sonst keine gedeyliche Nahrung dor ihn ist, 
(denn mit jungem Salac ihnen das Leben etwas aufzuhalten wä­
re, ist auch in derThar nichts nütze,) und also taugte der gantze 
Krahm nichts. Wenn das gleichwohl ware, so hatte >l 8ü;no.c i.». 
jianl)'leäe8conicht ungleich, denn wenn man eine Sache, zumah-
len von der Wichugkeir annehmen, oder daß sie ihre Ria tigkeit 
habe, feste setzen soll, so muß sie auch in allen Umständen richtig 
seyn. 

N u n ist nicht zu leugnen, daß der Seidenwurm, wenn er an 
die Warme gebracht w i rd , vor der Zeit auskrieche, aber solches 
gcsckichctsowohl in I ta l ien als Teutschland. 

Die rechte Frage, worauf es ankommt, ist diese: Ob 
die QlHiues oder Saamcn-Eyer der Seidenwürmer hier zu Lande 
so lange und dergestalt gut erhaltcn werden können, daß sie nicht 
eher auskriechen, als bw Nahrung genug vor dieselben vorhanden? 

Barauf dienet zur A n t w o r t : Daß solches eine gar schlechte 
Kunst fty, indem man mehr nicht nölhig hat, als besagte Q^nes 
nur tn ein längliche oder breites M a ß , nicht zu viel, sondern daß 
sie über einen Finger dicke in der stäche nicht auf einander l?egen, 
zuthun, solches Glaß zwischen weisse Wasche, in einen Cossre oder 
Lade zulegen, unddie^adc in ein Zimmer, auf welchem dieMit-
tagS-Sonne nicht stehet, sondern etwa gegen Norden lieget, so 
lange zustellen, bis der Maulbeerbaum vollkommen ausgeschla­
gen ist. 

Durch solch gar leichtes Kunststück hat man das verwichene 
Jahr die Qigmes biß den i . I u n i i , da anderer ihre Würmer schon 
die 2te Häutung gethan, aufgehalten, ja zum cheil erst den i 2 . I u -
nii auskriechen lassen. Nicht andern dadurch eine Regul zu geben, 
sondern die Ungläubigen zu bekehren, sonst ist es besser dle^r^ne» 
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gleich auskriechen zu lassen, so bald das Laub das tte oder zteBlat 
hat, oder auch so bald sie ausschlagen. 

I m übrigen tan es dem Seidenbau so wenig als dem Acker­
bau hier zu Lande zumVorwurf f , Hinderniß oder Nachtheil ge­
reichen , daß Saat-und Erndte-Zeithier viel spater ist, als in I t a ­
lien. I a waS hinderts, daß hier die Bäume erst anfangen zu 
blühen, wenn sie in weiter gegen Mi t tag belegenen Landern schon 
Früchte angesetzet, deswegen schmecken unsere Borstorffer Aepssel 
und andere Früchte vielleicht eben so gut. Aber wenn auch solches 
nicht wäre, so haben wir doch wenigstens bey dem Seidenbau vor 
denen Frantzosen undItal ianern vieles voraus. 

§. 3-
Einen andern Einwurss zu beleuchten; S o ist betankt und un-

widersprechlich, daß die teutschen Kühe bey weitem nicht so starck u. 
schöne senn, weniger so viel geben als z. E. die Hollandischen, ja es ist 
keine Hoffnung, daß jene diesen gleich werden können. Wer wolle 
aber darum sagen, daß dieteutschen Kühe nichts nützewaren,oder 
wären unsere Vorfahren nicht Narren gewesen, wenn sie deswe­
gen unterlassen hätten Kühe zu halten, weil sie nimmer Hoffnung 
gehabt denen Holländern damit gleich zukommen: Aber gleichwol 
vermeinen einige, die in I ta l ien so grosse Maulbeerbäu me vo mehr 
als loo. Jahren gesehen, es sey nicht muglich, daß dergleichen hier 
auchwachsen tönten, weil die vor i o , ,o oder zo Jahren gevfiantze-
tenoch nicht so groß, folglich auch soviel nicht einbringen tonen als 
die, welche man in I ta l ien vor 3 mahl so viel Jahren und in einem 
ungleich bessern Boden als der hiesige ist, gepflantzet, und machen 
daraus den sehr schlecht überlegten Schluß, also verlohntS nicht 
die Mühe , in Teutschland an den Seidenbau zu gedencken. 

Mein Freund, werden nicht aus Kindern auch Leute/ u.wenn 
man dem B a u m in Teutschland so viel Zeitgiebt, als der, welchen 
du in Welschland gesehen, bereits gestanden, solle er deswegen nicht 
eben sogroß werden können? 

Oder gesetzt, er werde nicht sogroß, so ist vielleicht der Acker in 
deinem Vaterlande nur halb so kostbar, als der, welchen du n«l' 
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8t2ia^jiviii2Nl>.rioren22 odernoch weiter, gesehen, und also rechne 
neiiü rgcil jg 2. gegen einen von denen so du jenseit den Alpen bewun­
dert, und wovon du einen noch so lebhaften Eindruck in deinem 
Gemüthe hast, kommts nicht aufeines hinaus? 

Aber wenn auch das nicht, so sey denn endlich mit dem, was 
dein Vaterland brigen kan, sowohl zu frieden, als dein Vater u. 
Großvater mit seinen Kühen gewesen, od sie wohl denen Parmesa­
nischen und Meylandischen, ja bey weitem nicht einmahl denen Frie­
sischen zu vergleichen seyn. 

Gewiß e«? trifft bey manchem ehrlichm Teutschen noch immer 
ein, was putterî Qsss in vorangeführten Buche unter der Gestalt u. 
Nahmen eines Ital ianers von ihnen saget: Lr gpuä i'rZnzilpi.iuz 
»li^uam prullein'lX opminnem loi^ciligt, ve! cie <ummi> mnntikuz ltgli-
2l̂ cs>nspexjsse. Das ist: Die jenseit den Alpen-Gebürgen wohnende, 
bilden sicheln, daß sie sofort grossen Verstand bekommen, wenn sie 
über die hohen Berge, so Teutschland von I ta l ien scheiden, nur ei­
nen Blick in dieses Land gechan. Und also sind einige von der Liebe 
ihrer selbst so eingenommen, daß sie vor andern, sonderlich wenn sie 
etwas gerelset, klug seyn wollen, und dadurch öffters ihrem Vater-
lande grossen Schaden lhun. 

§. 4 . 
Ferner ist bekandt, daß die teutschen Schaafe bey weitem nicht so 

gute Wolle tragen als die Polniscke, Epanische, und am wenigsten, 
wie die E<'alische, imglelchen daß schon die Chur - Märckische, son­
derlich die in der Mlttel<Marck,viel bessr seyalsdiePommersche. 
Allein so wenig deswegen die Pommern oder überhaupt die Teut­
schen unterlassen haben, Schaafe zuzulegen, w M e bey ihnen nicht 
eben so gute ,md schone Wolle, als in besagten Ländern geben, eben 
so wenig solle man sich können ein Bedencken machen, den Seiden­
bau einzuführen, wenn hier zu Lande auch nicht einmahl müglich 
wäre mit eben solchem Vonhei l und in eben der Güte als die I t a -
ltaner und Frantzoscn, Scioe zu gewinnen. 

Dieweil aber auch solches in Zweifel gezogen wi rd , so wi l l man, 
welches aus nurgedachter Ursache ein Überfluß ist, auch solchen 

Zweifel 



64 Das VII. Cap. Beantwortung 
Zweifel zu heben, aus der Erfahrung zeigen: D a ß Vielmehr 
der S e i d e n - B a u hier zu Lande viel leichter und mitmeh-
rerm V o r t h e i l getrieben werden könne als in I t a l i e n und 
Frankre ich , und solches ist darum zuforderst nöthig, damit man 
mit dem im folgenden 6ten §. zu erörternden Zweifel, welcher der 
eintzlĝ e ist, so unter allen der Rede werth, desto eher fertig wer­
den tonne. 

§. 5-
I n Italien und Franckreich ereignen sich insonderheit zwey 

widerwärtige Umstände ,so bey dem Seiden-Bau manches Jahr 
grosse Hindernisse machen, un einen vollen Mißwaö's verursachen. 
Solche sind eines thetls sehr grosse Hitze, und die daraus entstehen­
de schwere Gewitter, und andern theils, ausserordentliche Kalte. 
Daß man hier zu Lande insg.mein so grosse Hitze vor dem Au­
gust-Monat und auch keine schwere Gewitter zu besorgen habe, 
solches ist bekandt, und wenn auch bisweilen eher ssarcke Warme 
einfällt, so kömt sie doch nimmer zu dem Grad und sonderlich der 
Baure, daß sie, wie in I ta l ien, die Lusst wie verdumpffm macht. 

Dagegen tönte vielleicht hier zu Lande eherals in Italien und 
Franckreich, durch anhaltenden kalten Regen, eine, dem Seiden-
B a u unbequeme Witterung zu besorgen seyn. 

Allein an statt man in I tal ien und Franckreich anders hier-
wider sich nicht zu helssenweiß, als daß man mit einer </ohlpfan-
m oder durch Camin-Feuer etwas Warme in denen Zimmern, 
wo die Seidenwürmer seyn, zu machen suchet, lvelches aber nicht 
nur wenig helffen tan, sondern auch, weil die Veidenwürmer 
dergleichen Rauck und Qualm, so die Kohlen verursachen, nicht 
leiden können, össrers eine sehr widerwärtige Würckung thur. 

S o hat man hingegen hier zu Lande in diesem Stücke einen 
grossen Vortheil durch die Kachelofen, mittelst welchen man ohne 
Oualm undRauch die Kalte dergestalt maßigen und denen Sei­
denwürmern eben den Grad d e r M r m e geben tan, welcher ihnen 
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gebühret, und am gedcylichsten ist, und solcher bestehet darinn, 
oder ist dergestalt leicht abzupassen, daß sie nicht stärcker noch we­
niger seyn muß, als daß einem der im Hemde ohne Oder - Kleider 
indemZinimcr stehet, nicht friere. 

DenBlitz und die Donner-Wetter betreffend, so in I ta l ien 
undFranckreich, nach allgemeinemZugestandtniß, sehr schädlich, 
so wird man darin verhoffcmlich einig seyn, daß selbige hier zu 
Lande in dem Grad uicht zu besorgen, wenigstms gewöhnlicher 
Massen nicht vor Ausgang des Ju l ius und im August-Monat. 

Jedoch hat sichs verwichenen Sommer zugetragen , daß an 
einem gewissen Orthe,eben da eine ziemliche Menge in denen Z im­
mern des Hauses und unter Dache,wie auch in der Scheune vor­
handene Seidenwürmer arossen theils schon angefangen hatten 
zu spinnen, nemlich den iz tenIu lu gegen Abend ein solch Gewit­
ter entstund, daß es wohl nicht schwerer seynkonte. 

Dasselbe stund eine gute halbe Stunde sehr nahe und ohne die 
geringste Bewegung über dem Hause und Gehösste, wo die Sei-
denwurmer nur gedachter Massen waren , man sähe nichts als 
stetigen Blitz, und ein Donnerschlag folgete unablaßig auf den 
andern, auf etliche hundert biß'ovo. Schritt um dem Haust 
schlug es, wie theils an denen da stehenden Ficht, n und Eichen 
noch zu sehen, sechs mahl hinter cinand.r dergestalt ein, daß man 
nicht anders gedencken tonte,als wenn alles würde zu ttümmern 
und zu boden gehen , das Wasser im Strohme schaumete von 
den stetigen Blitzen und Donnerschlägen, nicht die geringste Lusst 
regele sich, und ob cswohl roch Ziemlich hoch am Tage, so tonte 
man doch vor denen sehr finstcrn Wolck.n so bey nahe recht auff 
dem Hause lagen, kaum sehen, welches den Blitz und Donner 
desto erschrecklicher machete, zu dem war alles Volck, ausser ei­
nem Knaben und Mägdchen aus dem Hause gcschicket, eine halbe 
Meile von bannen Maulbeer-Blätter zu hohlen, und was ton­
te man bey einem sogar ausserordentlichen Gewitter und vonoes-
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sen Würckung sich anders vorstellen, als daß der gantze Seiden-
B a u würde styn verlohren gegangen, insonderheit da ein grosser 
Thcil der Würmer , wie gedacht, im spinnen bereits begriffen 
w a r , und man, weil das Gewitter so unvermuthet und schleu­
nig kam, auch fast keinen Menschen um sich hatte, weder überall 
die Gardinen vor den Fenstern zumachen, noch wie man sonst zu 
thun pfleget, und auch bey starcken Blitzen und Donner sehr gut 
ist, denen Würmern frische Blätter aufstreuen, und einiges Ge­
räusche in denen Zimmern machen tönte. 

Allein diesem allem ohngeachtet, und obwohl das Gewitter auch 
nochzwey andere Oerter, deren der eine eine halbe und der andere 
zwcy Meilen von dem gedachten Orte entlegen, zog, und daselbst 
bey nahe eben so starck gedonnert und gedlitzet, so hat es doch da­
selbst , denen in grosser Menge vorhandenen und bereits zu spin­
nen angefangenen Würmern eben sowenig als an den erst benann­
ten Orten den geringsten Schaden gechan. 

Wenn jemand an dem itzt erzehlten oder einem dieser Um­
stände zweifeln solte, so tan man es durch mehr Zeugen, als zu 
einem Beweist nöthig, erweisen. 

Und so wird man es wenigstens vor eine genügsame Probe 
gelten lassen, daß hier zu Lande der Donner und Blitz denen 
Seidenwürmern nicht so schädlich sey , als er nach allgemei­
nem Zuzestandniß derer I tmane r und Hrantzosen, bey ihnen ist, 
und folglich dieses Land auch hierin vor I ta l ien und Franckreich 
bey dem Seiden-Bau vieles voraus habe. 

Woher der Unterschob rühre, da gleichwohl das vorgeschrie­
bene Gewitter so sehr starck gewesen, solches Überlässet man denen 
Herren Nnurkündigern zu untersuchen, denen dann hierbey 
zur Nachricht dienet, daß ebm zu der Zeit und sieder zwey Tagen 
nehmlich vom uten bis i^ten I u l i i eine ziemliche kalte Lusst und 
beständiger Nordwest-Wind gewesen , und wann hingegen die 
schwere Gewitter in I ta l ien mehrentheils von einer sehr veroum-
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pfenen Lusst begleitet »rerden, und viel andere schädliche Thetlchen 
mit sich führen, so mag solches vielleicht den Unterscheid verur­
sachen. 

Ausserdem sollen die Trommeln, starckes Gelaute und Ca-
nonen-Schüsse denen Seiden-Würmern sehr schädlich seyn. Aber 
worzu ists nothlg den Seiden-Bau dey einem Bastion, Corp de 
Garde oder Glocken-Thurm anzulegen, allenfalls schicken sie sich 
besser in einen darzu bequchm gemachten Kühstall oder Scheune. 

Endlich und insonderheit ists bey denen Frantzoftn und I t a l i -
anern eine nur allzu gemeine Klage, daß der Mehl-und fürnem-
lich der Honig-Thau, ihren gantzen Seiden-Bau, wenn sie schon 
nahe bey einer glücklichen Ernde seyn, bißweilen aust einmahl ru -
inire, gestalt der Honig-Thau insonderheit so starck auffdie B la t ­
ter fallen soll, daß dieselben davon gantz fett, und in geraumer 
Zeit davon nicht wieder frey werden. 

Daß nun derselbe, sonderlich der Honig-Thau, hier zu Lan­
de nicht so gemein noch gefahrlich sey, auch so gar zeitig nickt zu 
fallen pflege, solches wird ein jeder Bauer, welcherseil'.eWirth-
schafftverstehet,bezeugen. Gestalter deswegen mchr von der 
Frühe-Erbse hal t , weil besagte schädliche Thaue erstlich spät, ge­
wöhnlicher massen, zufallen Pflegen, und also der frühen Erbse m 
der Blüthe, welche sodennvordey ist, nicht so leicht schaden können. 

ö. 6 . 

Allein wird man ferner einwenden, wenn nun auch allem 
dem, was bißhero vorgestellet worden, also ist, so fehlets doch an 
Leuten, welche mit dem veiden-Bau umzugehen wissen , und 
was helffen oder worzu sollen dieMaulbeer-Baumedienen,wenn 
man sie nicht nutzen kan. 

M a n muß nun zwar bekennen, daß dieser Einwurss, wo nicht 
der eintzige vernünfftige, doch unter allen der vernünfftigstefty. 
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Wolte man diese Hinderniß aus dem Wege zu räumen, bey 

den Bauren und darzu mit einigem Zwange anfangen, so möchte 
dieselbe wohl am wenigsten können gehoben werden. 

Wie soll man es denn machen, daß die zur genüge gezeigeter 
masscn geringe Mühe , so der Seiden-Bau erfordert, und was 
dabey zu thun sey, denen Leuten bekandt werde, und sie Lust dar­
zu bekommen i Antwort: Zwar nicht wie die Hohenpriester dein 
Judas : D a siehe du zu ; Sondern wenn mall auch deswegen 
was gutes und vielleicht das allernächste und beste Mittel an die 
Hand geben tönte: W e r w i l l es wagen ? 

Indeß stehet sonderlich durch vorhergehenden §. und sonst 
Kraffc dessen, was bißhero in diesem gantzen-Tractätlein ausge-
führet worden, feste, daß hier zu Lande der Seiden - B a u nicht 
so vielen Schwierigkeiten und Mißschlägen unterworfen sey, als 
m Ital ien und zranckreich, und wer daran noch zweifelt, der tan 
sich selber leicht aus dem Traume helssen, wenn er einen oder an­
dern Frantzosen, der sowohl in Franckreich als hier zu Lande die 
Sache tractiret, sprechen, und seine Raifons anhören w i l l ; denn 
so sehr diese Leute auch sonst von ihrem < ^ x Nuug eingenommen 
seyn, sozeigensie doch und geben handgrciffliche Ursachen,war­
um der Seiden-Bau hier nicht so mißlich sey, als inFranckreich. 

Es ist ferner gewiß, vielleicht auch bekandt, daß in beyden 
Ländern der Jährliche Zinß vor den Maulbeer - Baum sehr 
hoch, und zwar von einem eintzigen öffters über 6. Thlr. getrie­
ben werde. Vielleicht ist es auch an dem, daß daselbst nicht ein­
m a l Baume genug vorhanden vor alle die Menschen, so davon 
sich zu nähren Lust haben, denn sonst würden sie nicht so theuer 
können verpachtet werden. 

Wenn also erst nur ein rechter Vorrath von Bäumen vor­
handen, daß es die Mühe verlohnet, und man, sonderlich gegen 
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Fremde sich billig bezeiget, soltewolnicht die Begierdezu gewinen, 
sowohl Leute über die Alpen-und Schwcitzer-Gedürge herziehen, 
als der Cramets-Vogel sich gerne dahin begiebt, wo er Wackol-
der^Beeren findet. Öder tönte allenfalls das nicht angehen was 
Nun2ämt)2na obangeführter Maassen vorschlaget? 

§. 7 . 
Was sonst noch möchte wollen oder können eingewendet wen­

den, ist entweder von gar keiner Erheblichkeit,od'r findet indem, 
was bißhero gesaget, überflüßig seine abhclffliche Maße. 

M a n ijt aber doch, wie schon erinnert, erböthig, und machet 
sich hiermit öffentlich anheischig, einem jeden die etwa noch haben­
de Zweifeln, sonderlich wenn er vermeinen möchte, daß er allem 
dem, was sonderlich im ersten Capitttl vorgestellt worden , 
nicht Glauben beymessen köme, wenn er sonst vernünsstige Be-
wetß-Gründe anzunehmen, und daß;, mahl 3. neune seyn , zu 
begreissen fähig ist, solches vollkommen zu benehmen, und durch 
die Sache selber und seine fünss Sinne ihn dessen allen, was ge­
saget ist, zu überführen. 

§. 8-
Gleichwie aber schließlich dieser gantzen Arbeit fürnehmster 

Zweck dahin gerichtet ist, worauf alles eines Christen ja ver-
nünfftigen Heyden Verrichtungen und Thun billich abzielen sol­
le , nchmlich die Ehre des Allmachtigen und Allergüthigsten 
Schöpffers, und solchem nächst dem wahren Nutzen und Dienst 
des Nächsten zu befördern; 

S o wünschet zwar der Verfasser dieses Werckleins gar sehr, 
daß sein Vaterland das, so I h m darin deutlich genung vorbe­
stellet worden, und in der wircklicken Übung ooer i ^x i vor A u ­
gen lieget, erkennen, und des grossen Nutzens, welchen es von 
dem Seiden-Bau haben tönte, der auch, wenn eusserllche U n -
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ruhe es nicht hindert, darin empor kommen w i r d , bald theil-
hafftig werden möge; E r Überlässet aber solches in aller Be-
much der Regierung dessen, der, nach der Lehre des weisesten 
Königes, allein alles fein zu seiner Zeit thut / und die Hertzen der 
Menschen sich angsten lasset. 

Derselbe wolle die Hertzen derer, so diese einfältige 
doch wohlgemeinte Schlifft zu lesen die Mühe nehmen 
möchten, zu seinem heiligen Zweck regieren , und I h m 
allein sey alle Ehre, Preiß und D a n s in der Ze i t , und 
denen Ewigkeiten der Ewigkeiten. 

Anhang von Neuen Büchern, welche bey 
Wmbrosius Maude 

als Verlegern dieses i^Kar« zu haben sind. 

Sonderbahre Nstionen-Gespräche oder curieulevilcurle über die fetzigen con-
junguren und wichtigsten Begebenheiten, :c. worinnen jedeomahl daej. nige, 
was an denen Fürnehmsten Europäischen Höfen merckwürdiges vorgehet, be« 
schrieben wird, ic. Und ist die l . und ̂ te k!ntrevue zwischen einem Englllander 
und einem Spanier; die z. und 4te zwischen einem Schweden und einem Poy-
len; die s. und Ne zwischen einem Protestantischen Schottländer und einem 
Römisch-Catholischen Irr länder; die 7.8- 9. lo.und i,te zwischen einem 
Franhosen und einem Schweitzer; die^z. 13.14. is.und ,6te zwischen einem 
Dänen und einem Hollsteiner aus Kiel; die 17. >8. »9. undic-ste zwischen ei» 
nem Oesterrcicher und einem EvangelischenFrancken, die 21. und 2iste Ln-
irevue zwischen eincm Nussen und einem Evangelischen Ungar, da ein jedwe­
der nach dem 6eme seiner Nation gegen den andern redet, öisputiret, clil'curi. 
ret/ und urtheilet; nebst einer da und dorten wohlangebrachten ̂ rnique über 
die Sitten und Gebräuche ihrer Nation. Auf jeder Lntrevue ist ein saub res 
rorrr,ir angedruckt, UNd bey der l 7. biß 2 lsteN Lntrevue auch eine Len2lc,ßi-
sche i'aKelie von denen Durchl. Personen, so en Portrait vorgestellet werden, 
mit an^füget. 4w. Berlin 1727-« 1730. IedeUncrevue kostet3. Wr. al­
so bis Hieher compi« ».Thlr. i8.Gr. nu . W i r d Monatlich conrinulret. 
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Unterredung, ver t raute der Heil. M-Väter über die KirckM- Geschichte N . 
Testaments, darinnen überhaupt die grausamen Verfolgungen derer ersten 
Christen unter denNöm.Kaysern, und was sich sonst?« seit der Ochutt un-
sers Heylandes bis aufden heutigen Tag in der Kirchen GOlres zugctraaen, 
und insondelh.it das Leben der Evangelisten, Apostel, Bisa öffe und berühm­
ten Kirchen Lehrer, Märtyrer, Einsiedlerundandererumdie Kirch.' Christi 
wohlverdiente Männer erzehlel, hiernechst auch von allen Religionen in der 
gantzen Welt , denebst ihren dabeygebräuchlichen Eeremonicn, wie nicht we« 
Niger von denen unterschiedlichen Geistlichen Mönchs-und Nonnen, Orden 
der CacholischenClöster, deren Beschaffenheit, Reg.ln und Kleidung, benebst 
deren Stifftern und Urhebern Leben und Wandel, kurtze Nachricht gegeben 
wird. 6 Theile. ^ru. Berlin 1728. >8.Gr. 

Neumanns ^ r n . / ) . Caspar ^c.^iui!e5^b>'M!cX von 5aliduz »Ilcnüna-lixi^ und 
vom c^m>,Kur!,, als 2. Proben, um daraus zusehen, wie all ' übrige l^etlic-
"05 b'y dem in Berlin gestifftetcn Königl. Zuließ!«.^eciicn. cnirur^icn pu-
dlicöadgehandclt,unddie ( l̂̂ mische Materien bearbeitet oderclemunttliltt 
werden. 410, Berlin 1727. 12. Gr. 

Ljuiclem Sectio»« public« V0N 4.8ut)je<Ii8 l^zrmllcevriciz, Ntmlich Vom 8uc» 
cinn, Opiu, l^ryl)pl,illi5 /Vlc>m»rici5, und tüattoreo. 4W. Dieses ist UNM 
der Presse, und wird auf Ostern g. G. fertig. 

M!ui,5l<> ^ r n . O. /)<?«. ^>»/ Christliche Prcdiatrn über verschiedene auserlese­
ne Sprüche Heil. Schrifft, zu verschiedenen Z iten gehalten. 8- Zlhenden. 
q.tc,. Berlin 1717.,«- 173a. 2.Thlr. 22. Gr. 

kep!iel5 de« ̂ >rn. //?/, Nauvelle öc?Älf»ire Oiammaire No^ZIe l^«n^nisesi /^!-
lemgncie, d. i< Neue und vollkomm'neKönigl. Franhösische «rammaric«, mit 
einem neu-eingerichteten 5ynrl>xi> verbesserten Wo'rter»Buch, manierlichen 
Gesprächen und zierlichen Redens-Arten, auserlesenen Sprüchen, Historie^ 
und Briefen. Samt ein. m vollständigenTitular-Buch des König!. P«ußis. 
Hofes. 8vn. Berlin ,729. 8. Gr. 

Das Titular-Buch des Konigl. Preuß. Hofes 8vo. »parre > 729.4 Gr. 
aus seinen eigenhändigen 

Schriffeen verbessert uni)mit Anmietungen vermehret, nebst dessen Leben, 
und einer Untersuchung von dem guten Geschmack in der Dicht-und Rede-
Kunst, ausgefertigetvonIoh.UlrichKönig. ivlecl. 8v. mit schönen Knpssern. 
Berlin 172?. g'bunden in FranhBand 1. Thl. > s.gr. ohngcbunde >thl 8zr. 

Xelcncii / ) . l?tt/?. iHo/'F l-lislnril, lÜrypw-zocinianilmi.^.I^ipl'. 17:9. 4 lhlr. l> 
Nicola, O.?M/».Freudtn-Spieg/l des ewigen Lebens. 8. Hämb. 1729.12.gr 
KeomZlläri auserlesene und in praxi juriciica merkwürdige l̂ espons:» und De-

c!i?one5. 4. Quedlinb. »729. 4 Gr. 
Opffergelds Friedr. Nachricht von denen Jüdischen Lehren und ihren zur exeßöll 

und^nci^uitätgehörigenSchrifften. 8.Halle 1730. 4.gr. 
^lüücri 
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MNeri?e/n'<5omment«'w <!e ̂ oneorcji« 6llcotä«ntllc3erm»ni«. 4. l̂ nncos. 
1713. 2.. Gr. 

Pastoral-Schreiben des Bisck)offszu Landen an die Gemeinden seiner vloece5. 
4. Hannover. »729. ^ Gr. 

Pfitzers 0. I o h . I a c . Zehen Betrachtungen über das Gebet desHErrnIEsu. 
8.Nürnd. 1728- s.Gr. 

Woogsvl^, Mor .Car l Christian des Thur.Sächsischen ZionsBuß- Beicht-
> undCommunion-Buch. 8-Drcßden 173a. 3 Gr . 
> Fehler und Mißbräuche, die eingeschlichenen, bey denen Haupt'Religionmder 

Welt und deren Veränderung. 8- Franckf. 1729. 9. Gr. 
B^rchelmanns Fr iedr .Wi lh. aus dem Englischen übersetzter l>3agt - Das 

Göttl Leben in der Seele des Menschen als der klärest« Beweiß von der Vor« 
trefflichkeit der Christlichen Religion. 8.Franckf. 1730.8- Gr. 

Hoffnung besserer Zeiten, aus den Klag-Liedern der heutigen Welt über den 
MangelanGeldgeschöpffetundzurPrüfungoorgestellet. 8.Frf. »730.3. gr. 

Teutsche^xerciriula über die l'rlmirlVÄ^ellÄri:. 8.Frf. 1730. 2. Gr. 
r»m» die Oconow/sche vonallerhandzudenvoconomischen.Policey-und Ca-

wcral'Wisscnschaffttn gehörigen Büchern. 2.Stücke. 8-Frf. 1730.4Gr. 
PonischeSeltsamkeiten lstesStück.8.Leipz. 1729.2.9^ 
Poetische Maaren, so bestehen in allerhand'Galanten,Vtrliebten, Hochzeit, un 

Trauer-Gedichten, zuMarcktegebrachtvon8elim»nte5. n.Hamb. 1729.8gr 
Geandersvon derOber-Elbe Astronomischerund Geographischer Begriff von 

demNalürlichenZustandunsererWeltundsrd-Kugel, in 17. Sendschrei­
ben an eine i^rau vom Stande mitgetheilet. 8. Dreßden »729. sgr. 

Fritlchenso.Ioh.Chrisi. seltsame Theologische, Juristische, Medicinische,und 
Physicalische Geschichte, worüber der ̂ eulugu5,^c:lu« und^«i ico- ri,y<l<. 
cuz sein Urtheil eröffnet. 4> Lpz., 7 zc>. 12. gr. 

Xnrnii O .H^^o / . llcis3noiuFia>«eciic3 oder Anweisung wie diejenigenKrauttr 
und Gewächse, welche in der Artzney gebrauchlich, und in denen Apothccken 
befindlich zu des Menschen Nutzen und Erhaltung guter Gesundheit können 
angewendet werden. Mi t Kupffern. 4. Berlin. >. Thlr.8-Gr. 

Dieinl^eliFluneconliclelabieStadtTorgaualseinBcytragzudemAugspur-
gischen^unfe5llun5ilidi1«coentworffen. 8.Lcipl. »730. 2 Gr. 

Krautermanns valent . Wohl - unterwiesener Apothecker oder Anleitung zur 
Apothecker-Kunst. 8.Arnstadt 1732. 7Gr. 

Königl.l'2i2'l5in seinem neu-eröffnetenl.uuvre, p^sentiret das Lebendes Cardi-
nals l<icl,elieu und iViaLl,rini, nebst ihren Glaats^^ximen, in sinn - reichen 
Lebens-Requln angemercket. 8Franckf. '73a. 7.gr. 

Sesemanns I o h . Ph i l . Auszug aus Lutheri Hand-Büchlein, was ein Prediger 
für Sprüche u.Reden in der Bcichr führen soll. 8-Dreßden ,730. , gr. 

Langhansens ^ l . Christ. 4o.Paßions,Belrachtungen für die Kinder und andere 
einfältige Christen. i2.Königsb. 173a. 4. Gr. 
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